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Was uns leitet
Wurzeln in Freiheit, 
Wege in die Zukunft

Das Große Walsertal wurzelt in der Tatkraft 
freier Walser, die sich im 14. Jahrhundert in 
einer unwegsamen Bergregion niederließen 
und sich diese zu eigen machten. Mit dem Recht 
zur Selbstverwaltung und Gerichtsbarkeit, ohne 
Lehensabgaben, ausgestattet mit Freibriefen zur 
Rodung und Bewirtschaftung. Sie lebten mit der 
Natur, nicht gegen sie. Ihr Alltag war geprägt von 
Eigenverantwortung, kluger Selbstorganisation 
und einem feinen Gespür für Maß und Möglichkeit. 
Wenn sie sich von der Natur entfernten, folgte die 
Korrektur oft schmerzhaft. Daraus wuchs ein tiefes 
Lernen mit und aus der Landschaft.

Diese Haltung prägt unser Weltbild bis heute. Sie 
lebt in der Art, wie wir zusammenleben, wirtschaften 
und mit der Natur umgehen. Aus dem Walserrecht 
erwächst unser Anspruch, selbstbestimmt zu 
gestalten. In Eigenverantwortung, gemeinsam 
über sechs Gemeinden hinweg und in enger 
Kooperation. Unser Anspruch ist, gemeinsam 
Strukturen so zu entwickeln, dass wir möglichst viel 
Freiheit in relevanten Entscheidungen bewahren. 
Dabei bleiben wir nicht stehen, sondern handeln 
zukunftsgewandt: mit Mut zu neuen Wegen in 
Bildung, Energie, Klima und einem Tourismus, der 
Maß und Menschlichkeit kennt. Die kulturelle 
Vielfalt im Tal ist Ausdruck unserer Identität. Wir 
wissen, woher wir kommen und bleiben offen für 
Neues. Wer hinausgeht, trägt das Tal im Herzen. 
Wer zurückkommt, bringt die Welt mit. 

Erfahrung ist ein Schatz, der das Tal bereichert. Als 
das Große Walsertal vor 25 Jahren von der UNESCO 
zum Biosphärenpark ernannt wurde, verstanden 
wir das zunächst als Auszeichnung – etwas, das 
wir haben.

Heute wissen wir: Wir sind Biosphärenpark. Denn 
unsere Überzeugung, dass ein gutes Leben im 
Gleichgewicht von Natur, Kultur und Gemeinschaft 
möglich ist, besteht seit Beginn. Diese Haltung  
nährt unser Handeln: Wir fördern Vielfalt, in der  
Natur ebenso wie in der Wirtschaft, in der Gesell-
schaft wie in der Kultur. Denn sie ist die Grundlage 
einer Zukunft, die auch Herausforderungen stand-
hält. Sie ist kein Konzept, sie ist Haltung. Sie ist das, 
was uns trägt.

So gestalten wir heute das Große Walsertal: aus 
Haltung, mit Zuversicht. Und in Verantwortung für 
alles, was entsteht und wächst.
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1.1.	 Kurzzusammenfassung

Der Biosphärenpark Großes Walsertal

Seit der Anerkennung als UNESCO-Biosphärenpark 
im Jahr 2000 wird die Entwicklung des Großen 
Walsertals gemeinsam mit der Bevölkerung und 
den politisch Verantwortlichen entsprechend 
dieser Wirkungsrichtung gestaltet. Aus den 
Bedürfnissen, Erfahrungen und Ideen der Region 
heraus werden die Ziele des UNESCO-MAB (Man 
and Biosphere)-Programms weiterentwickelt 
und an die lokalen Gegebenheiten angepasst. In 
diesem Sinne konkretisiert der Regionalplan den 
Fokus des Biosphärenparks Großes Walsertal, 
beschreibt die angestrebte Entwicklung und 
zeigt auf, wie auf heutige und zukünftige 
Herausforderungen reagiert wird. Er legt für 
die kommenden Jahre die Richtung und die 
gemeinsam getragenen Ziele fest.

Der Regionalplan

Der Regionalplan Biosphärenpark Großes 
Walsertal stellt die Region vor, beschreibt 
Besonderheiten und Charakter des Großen 
Walsertals und definiert Visionen, Ziele und 
Indikatoren für zwölf Handlungsfelder. Die 
Handlungsfelder stellen die Hauptthemen 
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Als UNESCO-Biosphärenpark ist das Große Walsertal eine 
Modellregion für nachhaltige Entwicklung. Der Schwerpunkt liegt 
hier auf dem Zusammenspiel von sozialer und wirtschaftlicher 
Entwicklung, nachhaltiger Nutzung sowie dem Erhalt von 

Biodiversität und Ökosystemleistungen. Daraus ergeben sich Wege, 
die auf Bewährtem aufbauen und zugleich neue Herausforderungen 
adressieren. Die auf diesen Wegen gewonnenen Lösungen und 
Erfahrungen bieten weit über die Region hinaus Orientierung.

Einleitung

der Region dar, in denen in den kommenden 
Jahren Schwerpunkte und Maßnahmen gesetzt 
werden sollen. Die unten genannten zwölf 
Handlungsfelder geben den Rahmen für 
detaillierte Ziele und Aktivitäten in der Region, die 
in den kommenden Jahren verfolgt und umgesetzt 
werden sollen.

Der Prozess

Der gesamte Plan vereint einerseits bereits 
vorhandene Papiere, Leitbilder, Beschlüsse und 
Konzepte der Region und baut andererseits auf 
einem breit angelegten partizipativen Prozess auf. 
Erst die Einbindung der Bevölkerung, regionaler 
und überregionaler Stakeholder:innen sowie 
Entscheidungsträger:innen aus Gemeinden 
und dem Land Vorarlberg konnte diesen 
abgestimmten, nach internationalen Vorgaben 
erstellten und regional wirkungsorientierten Plan 
ermöglichen.

Eine vollständige Liste der für den Regionalplan 
herangezogenen Dokumente und Konzepte ist im 
Literaturverzeichnis zu finden.

Die Umsetzung

Die Umsetzung der gesetzten Ziele und 
Maßnahmen obliegt der Region, ihren 
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Land-, Forst- und 
Alpwirtschaft

Lebensraum- und 
Artenschutz Wohnen & Wohnumfeld Zusammenleben & 

Kooperation

Nachhaltige Wirtschaft Mobilität Soziales & Gesundheit Nachhaltiger Tourismus

Klimaschutz & 
Klimawandelanpassung

Bildung für nachhaltige 
Entwicklung Forschung & Monitoring Kommunikation & 

Netzwerke

Die zwölf Handlungsfelder des Biosphärenparks Großes Walsertal 



Institutionen und Werkzeugen. In Abstimmung 
mit den Gemeinden und regionalen Akteur:innen 
kommt der Biosphärenparkorganisation 
(Biosphärenpark Großes Walsertal GmbH) die 
Aufgabe zu, die Aktivitäten zu koordinieren und 
gemeinsam mit relevanten Organisationen und/
oder Akteur:innen der Region abzustimmen und 
umzusetzen.

Der Plan beinhaltet ebenso das hierfür nötige 
übergeordnete Leitbild. Beantwortet also 
die Frage, nach welchen Werten, Haltungen 
und Ideen wir im Großen Walsertal unsere 
Herausforderungen adressieren und 
Potenziale nutzen. Die übergeordneten Ziele 
der Handlungsfelder sind die abgeleiteten 
Schritte, um dieser Haltung gerecht zu 
werden. Bewohner:innen, politische 
Entscheidungsträger:innen, Wirtschaftende und 
Besucher:innen erhalten somit eine gemeinsame 
Orientierung, die hilft, Kräfte zu bündeln und 
die Region in ihrer nachhaltigen Entwicklung zu 
stärken.

1.2.	 Zweck des Regionalplans

Das Große Walsertal ist eine Region, die sowohl 
historisch als auch landschaftlich sehr spezifisch 
gewachsen ist. Die Besiedelung durch die Walser 
und die geografischen Gegebenheiten des Tales, 
seine Steilheit, seine Abgeschiedenheit und 
seine natürlichen Ressourcen haben die Region 
und ihre Menschen geprägt. Dieses gewachsene 
Miteinander bildet eine starke Grundlage für die 
gemeinsame Gestaltung der Zukunft.

Rote Wand - © Alpenregion Bludenz /Alex Kaiser 

In den vergangenen Jahrzehnten wurden 
zahlreiche Unterlagen, Konzepte und Pläne 
erarbeitet, die gemeinsame Werte, Ziele und 
Maßnahmen für die Region festhalten. Viele 
dieser Dokumente entstanden in partizipativen 
Prozessen und wurden breit in der Region 
abgestimmt. Eine übergreifende systematische 
Überprüfung ihres Umsetzungsstands oder eine 
umfassende Evaluierung hat jedoch bislang nur 
begrenzt stattgefunden.

Um die gemeinsamen Ziele zu verfolgen und 
die Werte des Großen Walsertals sichtbar und 
operativ spürbar zu machen, hat die Region in 
den vergangenen Jahrzehnten verschiedene 
Programme und Prädikate aufgegriffen, die heute 
sowohl zur regionalen Identität beitragen als auch 
die Umsetzung der angestrebten Entwicklungen 
unterstützen. So ist das Große Walsertal seit 2000 
ein von der UNESCO anerkannter Biosphärenpark, 
seit 2001 die erste e5-Region Österreichs, seit 
2009 Klima- und Energie-Modellregion (KEM) und 
seit 2022 Klimawandel-Anpassungsmodellregion 
(KLAR!).

All diese Programme setzen unterschiedliche 
Schwerpunkte, tragen jedoch gemeinsam zur 
nachhaltigen Entwicklung als Biosphärenpark 
Großes Walsertal bei. Sie werden in der 
zentralen operativen Organisationseinheit 
der Region (Biosphärenpark Großes 
Walsertal GmbH) bereichsübergreifend zur 
Umsetzung des Regionalplans genutzt und 
mit regionalen Akteur:innen weiterentwickelt, 
um die gemeinsame Entwicklung des Tales zu 
unterstützen.

Rote Wand - © Alpenregion Bludenz Tourismus GmbH/Alex Kaiser



1.3.	 Erarbeitung des Regionalplans

Der Regionalplan Biosphärenpark Großes 
Walsertal wurde in einem zweijährigen Prozess 
erarbeitet. Finanziert durch das Land Vorarlberg 
sollte ein ganzheitlicher Managementplan für den 
Biosphärenpark Großes Walsertal entstehen. 

Ein breiter partizipativer Prozess wurde gestartet, 
der möglichst viele Stakeholder:innen der Region 
und fachliche Expert:innen darüber hinaus in die 
Erarbeitung des Regionalplanes einbinden sollte. 
Nach der Erstellung einer Stakeholder:innen-
Map, die die wichtigsten Organisationen und 
Partner:innen im Biosphärenpark Großes Walsertal 
definiert, wurden elf Einzelgespräche mit 
regionalen und überregionalen Stakeholder:innen 
geführt, welche eine Grundlage für den weiteren 
Prozess bildeten. Zusätzlich wurden beim ersten 
Zukunfts.Dialog, einem Beteiligungsformat für die 
Bevölkerung, im Herbst 2024 bereits Themen und 
Rückmeldungen zum Regionalplan gesammelt. 
Eine mehrtägige Workshopreihe im Frühling 2025 
ermöglichte schlussendlich eine Vertiefung der 
Zielsetzungen, Themen und Maßnahmen für die 
kommenden zehn Jahre. Gemeindevertretungen 
und Entscheidungsträger:innen wurden 
regelmäßig über den aktuellen Stand des 
Regionalplanes informiert, im Herbst 2025 
fand zudem eine Präsentation der Ziele und 
Handlungsfelder im Regionalparlament statt. Eine 
laufende Kommunikation mit Vertreter:innen des 
Biosphärenparkteams sowie vom Land Vorarlberg 
sorgten für eine effiziente und zielorientierte 
Erstellung des Regionalplanes, der mit April 2026 
fertiggestellt werden konnte.

Insgesamt konnten etwa 150 Personen in die 
Erarbeitung des Regionalplanes miteinbezogen 
werden.
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Dies hat zu einem Leitbild und mehreren 
partizipativ erarbeiteten und politisch 
beschlossenen regionalen Planungskonzepten 
geführt, die thematisch spezifische Ziele 
und Maßnahmen beschreiben, z. B. Leitbild 
Biosphärenpark Großes Walsertal, Regionales 
Räumliches Entwicklungskonzept (regREK), 
Regionales Landschaftsentwicklungskonzept 
(regLEK), KLAR!-Anpassungskonzept, KEM-Konzept, 
Managementpläne Natura 2000-Gebiete.

Der vorliegende Regionalplan schafft zum ersten 
Mal ein gemeinsames Planungsinstrument, 
das den übergeordneten Rahmen bildet und 
die Themen wirkungsvoll verbindet. Es soll als 
zentrales Instrument im Großen Walsertal, seine 
leitenden Werte und Ziele beschreiben sowie den 
Weg zur Erhaltung und Erfüllung dieser festlegen.

Der Regionalplan soll als lebendiges Dokument 
auf neue Entwicklungen und Erfordernisse 
reagieren und bei Bedarf aktualisiert und 
angepasst werden. Fachliche Subkonzepte (z. B. 
KLAR!-Konzept, KEM-Konzept) sollen sich aus dem 
Regionalplan entwickeln und darauf aufbauen. 
Erkenntnisse aus den fachlichen Umsetzungen 
wiederum sollen in den Regionalplan einfließen 
und diesen bereichern.

Der Regionalplan beschreibt zunächst die Region 
mit ihren Besonderheiten, ihrem Charakter und 
zentralen Kennzahlen. In den Leitbildern wird 
dann das »Warum« für unser Tun im großen 
Ganzen beschrieben und ableitend Ziele für 
zwölf Handlungsfelder sowie Indikatoren 
zur Evaluierung formuliert. Abschließend 
erläutert der Plan die regionalen Strukturen, 
Verantwortlichkeiten und Kooperationswege für 
die Umsetzung sowie die relevanten nationalen 
und internationalen Rahmenbedingungen.

Workshop zur Erstellung des Regionalplanes - © E.C.O./Raphael Süßenbacher
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Seewaldsee - © Wikimedia Commons/Friedrich Böhringer



Das folgende Kapitel gibt eine Übersicht über 
die Region Großes Walsertal, für die dieser 
Regionalplan erstellt wurde.

Für die Erstellung der Beschreibungen wurden 
folgende vorhandene Dokumente und Pläne 
herangezogen. Detaillierte Zitate der Dokumente 
sind im Literaturverzeichnis im Anhang zu finden:

•	 Regionales Räumliches Entwicklungskonzept, 
regREK (Berchtold 2019) 

•	 Regionales Landschaftsentwicklungskonzept, 
regLEK (Hoffert-Hösl & Prochaska 2025)

•	 Klimawandel-Anpassungskonzept 
Biosphärenpark Großes Walsertal (Kratzer u. a. 
2022)

•	 Umsetzungskonzept der Klima- und 
Energiemodellregion (KEM) Biosphärenpark 
Großes Walsertal (Bertel & Weifner 2024)

•	 UNESCO Evaluierung Biosphärenpark Großes 
Walsertal 2011-2020 (Biosphärenpark Großes 
Walsertal 2022)

•	 Waldzustandserhebung im Biosphärenpark 
Großes Walsertal (Kirchmeir u. a. 2025)

Das Große Walsertal ist ein von West-Nord-West 
nach West-Süd-West verlaufendes Tal und liegt 
zentral im Bundesland Vorarlberg, genauer im 
Bezirk Bludenz. Es umfasst die sechs Gemeinden 
Blons, Fontanella, Raggal, St. Gerold, Sonntag 
und Thüringerberg und grenzt an die Regionen 
Bregenzerwald, Hochtannberg, Klostertal, 
Laternsertal und Walgau. Das Tal umfasst 192 km2, 
was etwa 7 % der Gesamtfläche Vorarlbergs 
ausmacht.

Als großes Seitental des Walgaus zieht es sich 
nach Norden bis zur Grenze des Bregenzerwaldes 
und im Süden und Osten bis zu den Lechtaler Alpen. 

Der Fluss Lutz durchquert das Kerbtal und teilt die 
Region in einen nördlichen und südlichen Bereich. 
Das Tal, mit einem V-förmigen Einschnitt von 
586 m bis 2.704 m, ist 25 km lang und geprägt von 
Flysch- und Kalkbergen.

2.1.	 Raum und Landschaft

Das Große Walsertal zeichnet eine mosaikhafte, 
kleinstrukturierte Berglandschaft mit 
naturräumlichen Besonderheiten und einer 
traditionellen Landbewirtschaftung aus.

Das Landschaftsbild des Biosphärenparks 
Großes Walsertal ist geprägt von den steilen 
Hängen des V-Tales, den Streusiedlungen 
in den Hängen, den zahlreichen Wäldern, 
landwirtschaftlich bewirtschafteten Flächen 
sowie den charakteristischen Bergspitzen über der 
Baumgrenze.

Das Regionale Landschaftsentwicklungskonzept 
(Hoffert-Hösl & Prochaska 2025) beschreibt 
folgende Landschaftstypen im Großen Walsertal: 

Gebirgslandschaften

•	 Hochgebirgslandschaften oberhalb der 
Waldgrenze

•	 Gebirgslandschaften mit natürlicher Prägung

Gewässerlandschaften

•	 Stehende Gewässer, naturnah: natürliche 
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Die Region Großes Walsertal zeichnet sich durch ihren besonderen 
historischen, naturräumlichen und kulturellen Charakter aus. Sie 
ist Natur-, Lebens-, Erholungs- und Wirtschaftsraum und somit 
Lebensgrundlage für ihre Bevölkerung und darüber hinaus.

Die Region Großes Walsertal

Lage des Biosphärenparks



Seen und Teiche, die wenig oder gar nicht von 
menschlicher Nutzung beeinflusst werden

•	 Stehende Gewässer, durch Energiegewinnung: 
künstlich geschaffene oder genutzte Gewässer, 
etwa Stauseen, die zur Energiegewinnung 
dienen

•	 Flusslandschaften, stark genutzt (Talsohle): 
Flüsse, die durch menschliche Eingriffe stark 
beeinflusst sind, z.B. durch Landwirtschaft, 
Siedlungen oder Infrastruktur entlang der 
Talsohlen

•	 Flusslandschaften, mit natürlicher Prägung: 
Fließgewässer, die noch weitgehend in ihrem 
ursprünglichen Zustand sind, einschließlich der 
begleitenden Vegetation

•	 Schluchtstrecken: tief eingeschnittene, 
spektakuläre Täler mit steilen Felswänden und 
oft wilden, unzugänglichen Flüssen

•	 Moorlandschaften

Waldlandschaften

•	 Wälder mit Schutz-, Nutzungs- und 
Erholungsfunktionen

Landwirtschaftlich geprägte Landschaften

•	 Landwirtschaftliche Flächen mit großem 
Strukturreichtum

•	 Landschaften mit alpwirtschaftlicher Prägung 
und Maisäßflächen

Charakterlandschaften

•	 Charakterwege: historische oder landschaftlich 
besonders prägende Wege und Pfade, die eine 
hohe touristische oder kulturelle Bedeutung 
haben

•	 Tourismuslandschaften mit infrastruktureller 
Prägung: Landschaften, die stark durch 
touristische Einrichtungen wie Seilbahnen, 
Skipisten und Wanderwege geprägt sind

•	 Weißzonen: Gebiete, die weitgehend 
naturbelassen und ohne intensive menschliche 
Nutzung sind, oft als Schutz- oder Rückzugsraum 
für die Natur

•	 Schutzgebiete: Zonen, die aufgrund ihres 
ökologischen Wertes oder ihrer Naturschönheit 
unter besonderem Schutz stehen

Laut dem Landschaftsleitbild ist die Flächenbilanz 
im Großen Walsertal vor allem durch Alpen 
(47 % der Gesamtfläche), Wald (31 %) und 
landwirtschaftliche (11%) bzw. unproduktive 
Flächen (11 %) geprägt. Bauflächen und 
Gärten machen mit 54 ha nicht einmal 1 % der 
Gesamtfläche aus.

Augenscheinlich landschaftsprägend sind im 
Großen Walsertal vor allem die Wälder, die 
Alpen und landwirtschaftlichen Flächen sowie 
die Siedlungsflächen. Sie werden demnach im 
Folgenden näher beschrieben.
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Landschaft Walsertal Blons - © Alex KaiserLandschaft des Großen Walsertals (Blons) - © Alpenregion Bludenz Tourismus GmbH/Alex Kaiser



2.1.1.	 Besiedelte Fläche

Auf regionaler Ebene sind die Siedlungsgrenzen 
nicht klar feststellbar, einerseits reicht der 
Streusiedlungscharakter in unterschiedliche 
Höhenlagen und andererseits geht die 
Streusiedlung stufenlos in die sehr dünne 
Besiedelung mit meist landwirtschaftlichen 
Objekten (Maisäße und Alpen) über. Die Talsohlen 
an der Flusslandschaft der Lutz sowie in den 
Kernzonen des Biosphärenparks Großes Walsertal 
sind meist unbebaut.

Im Großen Walsertal leben 3.487 Menschen, das 
sind 0,85 % der Wohnbevölkerung Vorarlbergs. 
Die Bevölkerungsdichte beträgt im Großen 
Walsertal 135 Einwohner:innen je km2 im 
Dauersiedlungsraum und 18 Einwohner:innen je 
km2 auf der Gesamtfläche.

Im Vergleich dazu beträgt die Bevölkerungsdichte 
von ganz Vorarlberg 647 Einwohner:innen je km2 im 
Dauersiedlungsraum und 158 Einwohner:innen je 
km2 Gesamtfläche. 

2.1.2.	 Alpen und landwirtschaftliche Fläche

Die Viehwirtschaft bildete lange Zeit die einzige 
Lebensgrundlage im Tal. Daher wurden auch die 
für die Besiedlung nicht geeigneten Seitentäler, 
der Talschluss hinter Buchboden sowie die hoch 
gelegenen Talschultern und Verflachungen schon 
sehr früh alpwirtschaftlich genutzt. Für eine 
Beweidung zu steile Hänge wurden als „Mähder“ 
zur Heugewinnung teilweise bis in die Gipfelregion 
bewirtschaftet.

Traditionelle Alpflächen, also durch Alpwirtschaft 
und Beweidung geformte Flächen prägen die 

Kulturlandschaft sowie die Identität im Großen 
Walsertal bis heute. Sie sind wichtig für den 
Erhalt der Biodiversität und traditioneller 
Landnutzungsformen sowie der Landschaft selbst. 
Die Bewahrung der traditionellen Bewirtschaftung 
der Alpflächen und damit deren Erhalt ist somit 
wichtig für die Identität der Region sowie den 
Erhalt der Artenvielfalt.

Ackerbau spielte wahrscheinlich nur zur 
Selbstversorgung, vor allem mit Kartoffeln, eine 
Rolle. Heute findet man kleinere Ackerflächen nur 
noch im vordersten Talabschnitt. Ähnliches gilt 
für den Obstbau; Obstbäume sind heute noch bis 
in den Raum Fontanella anzutreffen. Auf Grund 
der klimatischen Verhältnisse hatten Obst- und 
Ackerbau im Großen Walsertal wirtschaftlich eine 
geringe Bedeutung.

Eine Übersicht zu Beschäftigten und Betrieben im 
Tal ist in Kapitel 2.4.2 zu finden.

2.1.3.	 Wald

Mit 7.600 ha Waldfläche (Waldkarte BFW) sind ca. 
39 % des Großen Walsertals mit Wald bedeckt (31 % 
exklusive Latschen und Grünerlengebüsche). Zwei 
Drittel der Waldfläche besteht aus Hochwald.

Der Wald ist ein wichtiger Wirtschaftsfaktor 
für die Region und stellt wichtige Ressourcen 
(Bauholz, Holz für die Papier- und Faserindustrie, 
Brennholz) bereit. Daran hängen Arbeitsplätze und 
Einkommensquellen für die Bewohner:innen der 
Region.
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Wald im Walsertal Richtung Alpe Klesenza  
© Alpenregion Bludenz Tourismus GmbH/Robert Bohnke

Alpen im Großen Walsertal - © Monika Bischof



Die Waldnutzung im Großen Walsertal erfolgt 
weitgehend naturnah. Hauptbewirtschaftungsform 
im Tal ist Femelung, untergeordnet kommen auch 
Plenterung und Einzelstammnutzung vor. In den 
letzten Dekaden ist eine tendenzielle Zunahme der 
Holzvorräte zu beobachten, die den allgemeinen 
Trends für Vorarlberg und Österreich entspricht.

Eine weitere prioritäre Funktion des Waldes ist die 
Schutzfunktion. Laut der Hinweiskarte Schutzwald 
haben 99 % der Waldfläche der Region Großes 
Walsertal eine Schutzfunktion. In Schutzwäldern 
sind die Waldvitalität und die Waldverjüngung 
besonders wichtig, da diese Wälder eine zentrale 
Rolle beim Schutz vor Naturgefahren wie Lawinen, 
Steinschlag oder Erosion spielen.

Weiters spielt der Wald als Erholungsraum und 
als Lebensraum für zahlreiche waldgebundene 
Tiere, Pflanzen und Pilze eine wichtige Rolle im 
Biosphärenpark.

Für die Bereitstellung der vielfältigen Funktionen 
des Waldes sind gesunde Waldbestände 
erforderlich, die sich entsprechend verjüngen und 
eine Baumartenmischung aufweisen, die auch 
in Zukunft Stabilität und Resilienz gegenüber 
Störungsereignissen beweist.

Der Klimawandel hat in den letzten vier Dekaden 
zu einer Verschiebung der Höhenstufen um 
durchschnittlich 300 m geführt. Die Waldgrenze 
ist in den Alpen bereits um 140 m angestiegen. 
In den tieferen Lagen ist die Fichte durch den 
Klimawandel zunehmend bedroht, vor allem durch 
die verstärkte Ausbreitung von Borkenkäfern 
(Vaschauner 2021). 

Die Ergebnisse aus dem Waldverjüngungs-
Wildeinfluss-Kontrollsystem aus dem Zeitraum 
2020-2023 (Philipp 2024) weisen darauf hin, dass 
die Wildbestände den Erfolg der Naturverjüngung 
negativ beeinflussen. Seit 1994 ist eine Abnahme 
der Wildschadensintensität zu erkennen, seit 
2020 hat sich die Situation kurzfristig jedoch 
verschlechtert.

2.1.4.	 Naturschutzfachlich wertvolle 
Flächen

Der hohe ökologische Wert des Großen Walsertals 
beruht sowohl auf der über Jahrhunderte 
entstandenen Kulturlandschaft als auch auf 
naturnahen, weitgehend unbeeinflussten 
Naturräumen. Sowohl auf den seit langem 
bewirtschafteten Flächen als auch in den 
wirtschaftlich nicht genutzten Bereichen finden 

9Drohnenbild Gadental (BP Kernzone) - © E.C.O./Hanns Kirchmeir



2.2.	 Gemeinden

Das Große Walsertal besteht aus sechs 
Gemeinden: 

•	 Blons (Fläche: 14,89 km2, Bevölkerung: 351)

•	 Fontanella (Fläche: 31,17 km2, Bevölkerung: 468)

•	 Raggal (Fläche: 41,69 km2, Bevölkerung: 903)

•	 St. Gerold (Fläche: 12,57 km2, Bevölkerung: 396)

•	 Sonntag (Fläche: 81,39 km2, Bevölkerung: 624)

•	 Thüringerberg (Fläche: 10,4 km2, Bev.: 745)

Die Gemeinden der Region Großes Walsertal 
pflegen enge Beziehungen zueinander. Aufgrund 
der gemeinsamen Orientierung, des guten 
Miteinanders sowie der Kleinstrukturiertheit der 
Gemeinden ist die Region in der Vergangenheit 
zahlreiche Kooperationen eingegangen. 
Durch die REGIO Großes Walsertal werden die 
Tätigkeiten der Gemeinden untereinander 
abgestimmt und geplant. Sie übernimmt somit 
die strategische Koordination, Entwicklung 
und Aufbau von Gemeindekooperationen und 
agiert als Interessensvertretung gegenüber 
Systempartner:innen. 
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Gemeinde Einrichtungen für öffentliche Verwaltung, 
Sicherheit und Kultur

Einrichtungen für Gesundheit 
und Sozialwesen

Einrichtungen für Bildung/
Erziehung/Kinderund 
Jungendbetreuung

Blons 
Bauhof, Freiwillige Feuerwehr, Gemeindeamt mit 
Bürgerservice, Lawinendokumentationszentrum, 
Puppenmuseum, Walserherbst Büro

Allgemeinmedizinerin, 
Angehörigen Stammtisch 
Dorfladen, Essen auf Rädern, 
First Responder, Flohmarktladen 
Gemsle, Krankenpflege 
und mobiler Hilfsdienst, 
Schulsozialarbeit

Kindergarten, Mittelschule, 
Volksschule, Walserbibliothek

Fontanella 
Bauhof, Bergrettung, Freiwillige Feuerwehr, 
Gemeindeamt mit Bürgerservice, Schulhaus mit 
Turn- und Gemeindesaal, Vereinehaus

Dorfladen, Essen auf Rädern, 
First Responder, Krankenpflege 
und mobiler Hilfsdienst, 
Schulsozialarbeit

Kindergarten, 
Kleinkindeinrichtung, 
Volksschule, Walserbibliothek, 
Walser Medienbibliothek 

Raggal 
Bauhof, Bergrettung, Freiwillige Feuerwehr, 
Gemeindehaus mit Bürgerservice, Kulturhaus, 
Rettungshaus, Vereinshaus Marul, Walserhalle, 
Tourismusbüro 

Connexia Elternberatung, 
Dorfladen, Ergotherapie, 
Essen auf Rädern, First 
Responder, Hebamme, 
Krankenpflege und mobiler 
Hilfsdienst, Physiotherapie, 
Schulsozialarbeit, 
Tagesbetreuung für Senioren

Kindergarten, 
Kleinkindebetreuung, 
Volksschule, Walserbibliothek

St. Gerold 
Bauhof, Freiwillige Feuerwehr, Gemeindezentrum 
mit Bürgerservice & Bewegungsraum, Geroldshus, 
Musikverein, Propstei St. Gerold, Saal & Probelokal 
für Schulhaus mit VS

Dorfladen, First Responder, 
Krankenpflege und mobiler 
Hilfsdienst, Schulsozialarbeit, 
tiergestützte Therapie, Yoga, 

Kindergarten, 
Kleinkindeinrichtung, 
Volksschule, Walserbibliothek

Sonntag

Bad Rothenbrunnen, Bankstelle, Bauhof, 
Bergrettung, Biosphärenparkbesucherzentrum 
biosphärenpark.haus, Freiwillige 
Feuerwehr, Gemeindeamt mit Bürgerservice, 
Mehrzweckgebäude mit Gemeindesaal, Museum 
Großes Walsertal, Polizeiposten, Seminarhaus 
Mühle

Allgemeinmediziner, Dorfladen, 
Essen auf Rädern, First 
Responder, Krankenpflege 
und mobiler Hilfsdienst, Lutz 
Schwefelbad, Physiotherapie, 
Rotes Kreuz Rettungsstelle, 
Schulsozialarbeit

Kindergarten, Volksschule, 
Walserbibliothek

Thüringerberg 
Bauhof, Freiwillige Feuerwehr, Gemeindeamt 
mit Bürgerservice, Kulturraum Ruine Blumenegg, 
Mehrzweckraum, Musikschulbüro, Sunnasaal

Blumenegg, Dorfladen, First 
Responder, Krankenpflegeverein 
Thüringerberg, mobiler 
Hilfsdienst, Essen auf Rädern, 
Schulsozialarbeit, Sozialsprengel 
Blumenegg

Büro regionale Kinder- u. 
Schülerbetreuung, Jugendraum, 
Kinderhus (Kleinkindbetreuung 
und Kindergarten), Volksschule,  
Walserbibliothek 

Übersicht der Einrichtungen in den Gemeinden (Regionales Räumliches Entwicklungskonzept (Berchtold 2019, aktualisiert))

sich aus naturschutzfachlicher Sicht besonders 
hochwertige Räume. Während die Kulturlandschaft 
ihre Artenvielfalt durch extensive Nutzung erhält, 
entfaltet die Naturlandschaft ihren Wert durch den 
Schutz natürlicher Prozesse. Naturschutzfachlich 
wertvolle Flächen zeichnen sich dabei nicht nur 
durch ihre Bedeutung für den Artenschutz und 
den Erhalt seltener Lebensräume aus, sondern 
auch durch ihre zentralen Ökosystemleistungen. 
Entsprechend werden im Großen Walsertal 
ökologisch und gesellschaftlich bedeutende 
Bereiche entweder durch eine fortgeführte 
extensive Bewirtschaftung oder durch den 
gezielten Verzicht auf menschliche Eingriffe 
erhalten.

Der Anteil naturbetonter Flächen liegt im Großen 
Walsertal mit Ausnahme der kleinen Gemeinden 
am Talausgang wohl in allen Gemeinden über 
90 % (Biotopinventar Vorarlberg, Teilinventar 
Großes Walsertal, im Auftrag des Vorarlberger 
Landschaftspflegefonds, 1988). Daher überrascht 
der Anteil besonders schutzwürdiger Biotope von 
über 40 % der Gemeindeflächen in Sonntag und 
Raggal nicht. Der Prozentanteil der besonders 
schutzwürdigen Lebensräume im gesamten 
Biosphärenpark liegt bei 31,5 %, der %-Anteil in 
ganz Vorarlberg liegt bei 26,24 %.
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2.3.	 Bevölkerung

Aktuell (Stand 1.1.2025) leben 3.487 Menschen 
mit Hauptwohnsitz im Großen Walsertal. Die 
Bevölkerungsanzahl blieb über den 150-jährigen 
Durchschnitt mit teils größeren Schwankungen 
konstant. Bei Betrachtung der letzten 20 Jahre 
pendelt im Große Walsertal die Bevölkerungszahl 
zwischen 3.400 und knapp unter 3.500 
Einwohner:innen. In den vergangenen fünf Jahren 
ist ein leichter Anstieg der Bevölkerung erkennbar. 
Gleichzeitig ist die Wanderungsbilanz im Tal 
negativ (-8), die meisten Wegzüge erfolgten dabei 
in eine andere Region Vorarlbergs.

Altersstruktur der Bevölkerung 

Wesentliche gesellschaftliche Herausforderungen 
für die Region Großes Walsertal liegen in 
der Bindung der jungen Bevölkerung an 
die Region sowie in der zunehmenden 
Alterung der Gesellschaft. Aktuell 
sind etwa 45 % der Bevölkerung des 
Großen Walsertales älter als 45 Jahre, 
2002 betrug dieser Anteil noch 31 %. 
Der Anteil der über 60-Jährigen ist von 
etwa 17 % (2002) auf fast 25 % (2025) 
gestiegen (Quelle: Statistik Austria).

Bevölkerungsprognose 

Die Region strebt als politische 
Vorgabe entgegen der 
Bevölkerungsprognose des Landes ein 

leichtes Wachstum der Bevölkerung, insbesondere 
von jungen Familien, an.  

Auf Basis der letzten 27 Jahre kann bis 2030 von 
einem Bevölkerungswachstum auf ca. 3.535 
Personen bzw. auf Basis der letzten 7 Jahre kann 
bis 2030 mit einem Bevölkerungswachstum auf ca. 
3.741 Personen gerechnet werden. Der Zuwachs an 
Personen von 1991 bis 2018 (27 Jahre) betrug 188 
Personen, d.h. rund 7 Personen je Jahr, der Zuwachs 
von 2011 auf 2018 (7 Jahre) war deutlich höher, 
nämlich rund 23 Personen je Jahr.

Bevölkerungsentwicklung 1869-2025 (Statistik Austria, Abfrage März 2026) 

Änderung der Altersstruktur der Bevölkerung (Statistik Austria, Abfrage März 2026)



Bis heute bilden Wald, Boden, Wasser sowie 
die biologische und landschaftliche Vielfalt die 
Grundlage vieler wirtschaftlicher Aktivitäten. Dazu 
zählen zwei Sägereien, zahlreiche Tischlereien 
und Zimmereibetriebe sowie regionale 
Kooperationen wie „Bergholz“, die auf nachhaltige 
Holzveredelung setzen. Die Berglandwirtschaft 
ist nach wie vor eine zentrale Einkommensquelle 
vieler Bewohner:innen. Etwa die Hälfte der rund 
200 Betriebe arbeitet hauptberuflich (Quelle: 
Agrarstrukturerhebung 2020), ein großer Teil 
davon biologisch (siehe Tabelle rechts unten). Die 
meisten viehhaltenden Betriebe besitzen weniger 
als zehn Tiere.

Neben der Landwirtschaft haben in den letzten 
Jahrzehnten Tourismus, Gastronomie sowie 
Klein- und Handwerksbetriebe an Bedeutung 
gewonnen. Die größten Gewerbegebiete liegen 
in Sonntag und Thüringerberg, während andere 
Gemeinden nur beschränkt nutzbare oder keine 
Betriebsflächen haben. Das Handwerk stellt den 
wichtigsten Wirtschaftszweig dar, gefolgt vom 
Tourismussektor. Ein Großteil der gewerblichen 
Betriebe sind Ein-Personen-Unternehmen, was 
die kleinteilige Wirtschaftsstruktur des Großen 
Walsertals unterstreicht. Insgesamt zeigt die 
Region eine ausgeprägte Anpassungsfähigkeit und 
unternehmerische Vielfalt, die trotz begrenzter 
wirtschaftlicher Entwicklungsmöglichkeiten 
eine stabile und lebendige lokale Wirtschaft 
ermöglicht. 

2.4.	 Wirtschaft

2.4.1.	 Wirtschaftsentwicklung

Die wirtschaftliche Struktur des Großen 
Walsertals ist traditionell von den vorhandenen 
Naturressourcen und kleingewerblichen Betrieben 
geprägt, während Industrie kaum eine Rolle 
spielt. Über Jahrhunderte bewahrte die Region 
ihren ländlichen und peripheren Charakter 
und blieb von den großen wirtschaftlichen 
Entwicklungsprozessen Vorarlbergs – 
etwa dem Wandel von der Textilindustrie 
hin zu Maschinenbau, Elektronik oder 
Lebensmittelproduktion – weitgehend unberührt. 
Diese Abgeschiedenheit führte dazu, dass das Tal 
lange als wirtschaftlich schwach, gleichzeitig aber 
kulturell besonders homogen galt. 

Anzahl der Arbeitsstätten Blons Thüringerberg St. Gerold Sonntag Raggal Fontanella

2023 43  75  36  91  91  63 

2021 38  74  36  93  96  55 

2011 41  64  32  92  75  50 

Anzahl der Arbeitsstätten (Statistik Austria, Abfrage März 2026) 

Pendler:innen Blons Thüringerberg St. Gerold Sonntag Raggal Fontanella

Anzahl Erwerbstätige am 
Wohnort (Gemeinde) 202 368 200 343 457 250

Anzahl Auspendler:innen 
aus Gemeinde 147 281 150 214 341 157

Anzahl Einpendler:innen in 
Gemeinde 45 77 34 121 59 40

Anzahl der Pendler:innen (Statistik Austria, Abfrage vom März 2026)

Holzveredelung - © Biosphaerenpark Großes Walsertal/Monika Bischof
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2.4.2.	 Landwirtschaft

Die Landwirtschaft bildet eine zentrale 
wirtschaftliche, kulturelle und 
landschaftsprägende Säule im Großen Walsertal. 
Im Biosphärenpark Großes Walsertal werden 
rund zwei Drittel der Fläche landwirtschaftlich 
genutzt, etwa ein Drittel besteht aus Wald. Wobei 
überwiegend kleine, über das Tal verstreute 
Betriebe die Kulturlandschaft erhalten. 
Siedlungs- und Wasserflächen nehmen nur 
sehr geringe Anteile ein. Die Landwirtschaft 
erfüllt mehrere zentrale Aufgaben: Sie dient 
ökonomischen, ökologischen, schützenden und 
soziokulturellen Funktionen und bildet gemeinsam 
mit der Forstwirtschaft eine wesentliche 
Grundlage für Einkommen, Versorgung und 
Kulturlandschaftspflege. 

Die landwirtschaftlichen Betriebe im 
Dauersiedlungsraum sind kleinstrukturiert 
und über das gesamte Gebiet verstreut, was 
die typische Streusiedlung des Tales prägt. Die 
Bewirtschaftung erfolgt überwiegend nachhaltig 
und konzentriert sich auf Viehwirtschaft, da Acker- 
oder Getreidebau nicht betrieben werden.  

Auf den 47 Alpen des Tales werden im 
Sommer Jungvieh aufgetrieben, teilweise auf 
gemeinschaftlich genutzten Melkalpen mit 
eigener Sennerei.  

Außerhalb des Dauersiedlungsraumes besitzen 
Alpgebäude, Maisäße, Ställe und Heubargen 
eine wichtige kulturelle Bedeutung und sind 
prägende Elemente der regionalen Landschaft. 
Ihre traditionelle Bauweise und Nutzung spiegeln 
die lange Geschichte der landwirtschaftlichen 
Bewirtschaftung wider und tragen zur Identität des 
Großen Walsertals sowie zum sanften Tourismus 
und zur Naherholung bei. 

2.4.3.	 Tourismus

Der Tourismus spielt im Großen Walsertal eine 
bedeutende Rolle und trägt wesentlich zur 
Erhaltung der regionalen Infrastruktur bei. Im 
Skigebiet Sonntag-Stein stammen in Spitzenzeiten 
rund 80 % der Gäste von außerhalb, während 
der Tourismus vielen Einheimischen über die 
Vermietung von Ferienwohnungen zusätzliche 
Einnahmen ermöglicht. Aufgrund der geringen 
Einwohnerzahl ist die Führung eines reinen 
Gastronomiebetriebs ohne zusätzliche Einnahmen 
aus Beherbergung kaum rentabel; gleichzeitig 
fehlen im Tal gastronomische Treffpunkte und ein 
umfassender regionaler Mobilitätsdienst. 

Die Beherbergungsstruktur ist überwiegend 
dem mittleren Preissegment zuzuordnen, 
wobei Ferienwohnungen den größten Teil der 
Bettenkapazität ausmachen. Nur rund 12 % 
der Betten liegen im gehobenen Segment, ein 

Land- und forstwirtschaft-
liche Betriebe Blons Thüringer- 

berg St. Gerold Sonntag Raggal Fontanella Vorarlberg

Anzahl der land- und forst-
wirtschaftlichen Betriebe 21 24 19 48 52 41 3.335

Anzahl der Biobetriebe 12 16 3 14 16 9 480

Anzahl der Biobetriebe 
in % 57,14 66,67 15,79 29,17 30,77 21,95 14,39

© Alpenregion Bludenz  
Tourismus GmbH/Alex Kaiser

Land- und forstwirtschaftliche Betriebe (ÖPUL, Land Vorarlberg)
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5-Sterne-Hotel gibt es nicht. Der Tourismus erzielt 
jährlich etwa 36,3 Millionen Euro Umsatz (ermittelt 
über Gästebefragung) und 29,5 Millionen Euro 
direkte und indirekt Wertschöpfung bei rund 
185.000 Übernachtungen (lt. Nächtigungsstatistik). 
Nach einem Höhepunkt der Nächtigungen 1993/94 
kam es zunächst zu einem Rückgang, seit 2014 
steigen die Zahlen jedoch wieder an und sind 
über die letzten zwei Jahrzehnte insgesamt relativ 
stabil geblieben. 

Für den wirtschaftlichen Erfolg ist die Nähe zum 
Skigebiet Mellau-Damüls besonders wichtig. 
Touristische Betriebe in abgelegener Lage setzen 
vermehrt auf spezielle Nischenangebote wie 
Selbstversorgerhütten oder zusätzliche kulturelle 
Angebote in der Propstei St. Gerold. Im regionalen 

Vergleich weist das Große Walsertal eine 
ausgewogene Verteilung zwischen Sommer- und 
Wintertourismus auf.  

Die wichtigsten Herkunftsländer für die Region 
sind weiterhin Deutschland, gefolgt von den 
Niederlanden, der Schweiz und Österreich. Durch 
die Mitgliedschaft bei den Bergsteigerdörfern 
können vor allem in den Sommermonaten 
zunehmend Gäste aus Österreich verzeichnet 
werden.

Übernachtungen Blons Thüringerberg St. Gerold Sonntag Raggal Fontanella

Nächtigungen Wintersaison 
2025/2026 713 591 1.722 6.627 6.661 20.262

Nächtigungen Sommersaison 
2025 1.799 2.015 6.014 23.961 31.801 37.372

Übersicht Übernachtungen (Vorarlberger Tourismusmonitoring, Abfrage März 2026) 

Skigebiet Faschina - © Verein GWT Tourismus

14



15

2.5.	 Mobilität

Das Verkehrsnetz des Großen Walsertals 
basiert auf mehreren Landesstraßen, von denen 
kleinere Güter- und Genossenschaftswege die 
verstreuten Siedlungsbereiche erschließen. Das 
regionale Straßennetz wird – abgesehen von 
den Landesstraßen – insgesamt als ausreichend 
bewertet. Hauptverursacher des Verkehrs sind 
der Tourismus sowie das tägliche Pendeln der 
Bewohner:innen in den Walgau und das Rheintal. 
Rund 1.050 Personen pendeln regelmäßig aus, 
wobei das Auto das mit Abstand dominierende 
Verkehrsmittel ist. Die Betrachtung der Aufteilung 
des Verkehrs im Großen Walsertal (Modal Split) 
weist einen hohen Anteil des motorisierten 
Individualverkehrs aus. Auch für Besorgungen 
nutzen viele Einwohner:innen das Auto, da 
zentrale Dienstleistungen häufig außerhalb des 
Tales liegen. Beim Güterverkehr dominieren der 
Transport von Kies aus dem Lutz-Kraftwerk sowie 
Holztransporte. 

Der öffentliche Personennahverkehr (ÖPNV) 
verbindet alle Gemeinden werktags tagsüber 
nahezu im Stundentakt. Die fehlende 
Bahnanbindung, die längeren Fahrzeiten 

gegenüber dem PKW sowie die Erschließung 
zweier Talseiten über getrennte Linien prägen die 
Nutzung des ÖPNV. Garsella fungiert als wichtiger 
Umsteigepunkt, verfügt jedoch kaum über 
Infrastruktur.

Durchgängige Fuß- und Radwegverbindungen 
zwischen den Gemeinden existieren nicht. 
Radfahrer:innen nutzen daher die Landstraßen, 
während Wander- und Mountainbikenetze 
für touristische Zwecke gut ausgebaut sind. 
Alternative Mobilitätsformen umfassen 
Seilbahnen, insbesondere in der Gemeinde 
Sonntag. E-Ladestationen sind in allen Gemeinden 
vorhanden. 

Insgesamt ist das Tal stark vom motorisierten 
Individualverkehr geprägt, was sowohl der 
Topografie als auch der kleinteiligen Siedlungs- 
und Wirtschaftsstruktur geschuldet ist.

© Energieinstitut Vorarlberg/Markus Gmeiner
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3 Leitbild, Handlungsfelder, 
Ziele und Indikatoren

Entsprechende Indikatoren stellen zudem die 
Messbarkeit der Zielerreichung sicher (näheres 
zur Evaluierung siehe Kapitel 5). Die unten 
dargestellte Grafik illustriert die Logik hinter 
dem Regionalplan. Handlungsfelder, die die 
Hauptthemen der Region darstellen werden durch 
jeweils ein Leitbild eingeleitet. Darauf basierend, 

wurden Ziele zur Erreichung der erarbeiteten 
Vision formuliert, denen Indikatoren zu deren 
Erreichung zugeordnet wurden. Entsprechende 
Maßnahmen zur Umsetzung sind schlussendlich in 
einem separaten Arbeitsdokument festgehalten 
und sollten laufend überarbeitet, evaluiert und 
angepasst werden. 

Handlungsfelder 
Regionalplan

Ziele pro 
Handlungsfeld

Indikatoren zur 
Zielerreichung Maßnahmen

Logik Regionalplan 

Ziele für nachhaltige Entwicklung 

Neben regionalen Aspekten ergeben sich 
die zwölf Handlungsfelder ebenso aus 
internationalen Entwicklungen und Konzepten. 
So sind Biosphärenparks stark mit den Zielen für 
nachhaltige Entwicklung (SDGs) der Vereinten 
Nationen verknüpft. Die Mitgliedsstaaten haben 
sich 2015 zu 17 nachhaltigen Entwicklungszielen 
und 169 Subzielen verpflichtet.  

Für Österreich wurde von der Statistik Austria 
ein eigenes Indikatorenset entwickelt, das die 
österreichische Zielerreichung evaluieren soll. 

Zu welchen Zielen der Biosphärenpark Großes 
Walsertal insgesamt beiträgt, ist in der Grafik 
nebenstehend dargestellt. Die detaillierte 
Information zu den einzelnen Handlungsfeldern ist 
im jeweiligen Handlungsfeld selbst zu finden. 

Durch die partizipative Erarbeitung des Regionalplans 
wurden auf Basis der bestehenden konsolidierten 

und anreichernd gesammelten Inhalte, Themen und 
Maßnahmen, sowie aufbauend auf dem Leitbild, 

insgesamt zwölf Handlungsfelder definiert, in denen 
sich die Region Ziele für die Zukunft setzt.  
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SDG 2.4 – 
Nachhaltige 

Landwirtschaft 

SDG 2.5 – Erhalt 
genetischer 

Vielfalt

SDG 11.2 – 
Nachhaltige 
Verkehrssysteme 

SDG 11.3 – 
Nachhaltige 
Stadtentwicklung 
fördern 

SDG 11.7 – Zugang zu 
sicheren, inklusiven 
öffentlichen Räumen 

SSDG 4.2 – 
Frühkindliche Bildung  

und Betreuung 

SDG 4.3 – 
Gleichberechtigter  
Zugang zu Bildung 

SDG 12.6 – 
Nachhaltigkeit 
in Unternehmen 
fördern

SDG 7.2 – Anteil 
erneuerbarer  

Energien erhöhen

SDG 13.3 – 
Bildung und 
Forschung zum 
Klimawandel 
stärken 

SDG 8.1 – Wirtschafts-
wachstum fördern 

SDG 8.5 – 
Vollbeschäftigung und 

menschenwürdige Arbeit 

SDG 15.1 – Schutz von 
Ökosystemen an Land 
und im Süßwasser 

SDG 15.2 – 
Nachhaltige 
Bewirtschaftung von 
Wäldern 

SDG 15.4 – Schutz von 
Bergökosystemen 

SDG 10.2: Soziale, 
wirtschaftliche 
und politische 
Inklusion 

SDG 16.6 – 
Leistungsfähige 
und transparente 
Institutionen 

SDG 16.7 – Inklusive 
und repräsentative 
Entscheidungs- 
findung 

Fokussierter Beitrag des Biosphärenparks Großes Walsertal zu den SDGs



Land-, Forst- und 
Alpwirtschaft

Lebensraum- & 
Artenschutz Wohnen & Wohnumfeld Nachhaltige Wirtschaft Mobilität Soziales und Gesundheit

Ziel 1.1.: Leistungsfähige 
landwirtschaftliche 
Betriebe sichern 
Biodiversität, bäuerliche 
Kultur und das typische 
Landschaftsbild in der 
Region. 

Ziel 2.1.: Natur und 
Landschaft sind in ihrer 
charakteristischen 
Ausprägung und 
Wertigkeit bewahrt 
und als Kapital für 
wirtschaftliche, 
soziale und kulturelle 
Entwicklung genutzt.

Ziel 3.1.: 
Siedlungsentwicklung 
findet entsprechend 
lokaler und 
regionaler Potenziale 
ohne unnötigen 
Flächenverbrauch statt. 

Ziel 4.1.: Der verfügbare 
Boden und Leerstände 
zur Weiterentwicklung 
werden talweit 
betrachtet.

Ziel 5.1.: Der öffentliche 
Verkehr entspricht 
den Ansprüchen der 
Bewohner:innen und 
Gäste und wird gut 
angenommen.

Ziel 6.1.: Die hausärztliche 
sowie ambulante und 
stationäre Betreuungs-
möglichkeiten bleiben 
erhalten und werden 
nach Zukunftsbedarfen 
(demografischer Wandel) 
weiterentwickelt.

Ziel 1.2.: Das Offenland 
unterhalb der Waldgrenze 
bleibt erhalten.

Ziel 2.2.: Die 
hoch gelegenen 
Gebirgsregionen und 
ihre Landschaftsräume 
sind in ihrer Eigenart 
und Ursprünglichkeit 
gesichert.

Ziel 3.2.: Die 
Streusiedlungsstruktur 
bleibt erhalten und 
wird weiterentwickelt. 
Die Konzentration 
raumplanerischer 
Entwicklungen erfolgt auf 
die Ortskerne. Leerstand 
und mindergenutzte 
Objekte werden aktiv in 
Planungen einbezogen. 

Ziel 4.2.: Gemeinden 
schaffen verbindliche 
Kriterien für Vergaben an 
nachhaltige agierende 
Betriebe (im Tal).

Ziel 5.2.: Das Große 
Walsertal bietet 
alternative Mobilitäts- 
und Logistiglösungen 
zur Sicherung der 
Daseinsvorsorge.

Ziel 6.2.: Ausbildungs-, 
Betreuungs- und 
Arbeitsmöglichkeiten für  
beeinträchtigte 
Menschen sind durch 
Kooperationen verfügbar.

Ziel 1.3.: Bestand und 
Qualität der Alpwirtschaft 
sind gesichert.

Ziel 2.3.: Strukturreiche 
Landschaftselemente 
(z. B. Hecken, 
Altbäume, Waldränder, 
Baumgruppen, 
Einzelbäume) werden 
gepflegt und gefördert.

Ziel 3.3.: Regionale 
Baukultur und 
erhaltenswürdige 
Bausubstanz bleibt 
erhalten (Anreize 
zur Förderung sind 
geschaffen).

Ziel 4.3.: Die regionale 
Kreislaufwirtschaft 
entlang der 
Wertschöpfungskette 
von der Erzeugung hin zu 
Vermarktung, Verbrauch, 
Reparatur, Fertigung und 
Abfallbewirtschaftung 
wird gestärkt.

Ziel 5.3.: 
Umweltbelastungen 
und Sicherheitsrisiken 
durch den Verkehr 
sind verringert und 
Aufenthaltsqualitäten 
verbessert.

Ziel 6.3.: Pädagogische 
und psychologische 
Unterstützung für Kinder, 
Jugendliche und Eltern 
sowie psychosoziale 
Unterstützung für alle 
Menschen im Tal.

Ziel 1.4.: Die 
Alperschließung 
(Straßen) bleibt im 
aktuellen Ausmaß 
erhalten.

Ziel 2.4.: Eine vom 
Menschen möglichst 
wenig beeinflusste Natur 
und Landschaft in der 
Kernzone.

Ziel 3.4.: Bestehende 
Alp- und Maisäßgebäude 
bleiben in ihrer Eigenart 
erhalten.

Ziel 4.4.: Ein  
abgestimmtes 
Wirtschaftskonzept zur 
Stärkung des Standorts 
wird erstellt.

Ziel 5.4.: Es gibt 
durchgängige Fuß- und 
Radwege im Tal.

Ziel 6.4.: Die soziale 
Anlaufstelle / 
Kooperations-
partnerschaft im Bereich 
Pflege wird erhalten. Die 
soziale Inklusion wird 
durch gezielte Aktivitäten 
gestärkt.

Ziel 1.5.: Produzierte 
Lebensmittel werden im 
Tal weiterverarbeitet und 
veredelt.

Ziel 2.5.: Die Natura 
2000-Gebiete und 
Naturschutzgebiete 
werden gepflegt und 
aufgewertet.

Ziel 3.5.: Neue Gebäude 
sowie Um- und Zubauten 
sind auf die Umgebung 
und Landschaft 
abgestimmt.

Ziel 4.5.: Förderung 
einer positiv besetzten 
Arbeitgeber- und 
Standortmarke zur 
Bindung, Zuzug und 
Fachkräftegewinnung.

Ziel 6.5.: Die bestehenden 
Gesundheitsangebote 
werden erhalten und 
gesundheitsfördernde 
naturgestützte Aktivitäten 
(Green Care) gefördert.

Ziel 1.6.: Die Wälder im 
Tal sind naturnah und 
standortgerecht.

Ziel 2.6.: Wasser-
Ökosysteme und ihre 
Leistungen werden 
im Besonderen 
berücksichtigt und 
geschont.

Ziel 3.6.: Unterstützung 
für die Entwicklung 
zukunftsfitter Bau- und 
Sanierungsvorhaben ist 
gegeben.

Ziel 4.6.: Kreative 
Wirtschaftsformen, 
Dienstleistungen und 
neue Arbeitsmodelle 
(Co-Work, dezentrale 
Standorte, Workation, ...) 
werden weiter forciert/
unterstützt.

Ziel 1.7.: Die Schutzwälder 
sind stabil und langfristig 
funktionsfähig.

Ziel 2.7.: Empfindliche 
Feuchtgebiete (Moore, 
Quellen) sowie die 
Uferbereiche von 
Gewässern werden 
erhalten.

Ziel 3.7.: Entwicklung und 
Erhalt des wertvollen 
Landschaftsbildes.

Ziel 1.8.: Forst- und 
Jagdziele sind 
abgestimmt; 
Wildruhezonen sind 
gesichert.

Ziel 2.8.: Die Ausbreitung 
von invasiven Neobiota 
im Tal ist moderat und 
wird durch Maßnahmen 
kontrolliert.

Ziel 3.8.: Das Große 
Walsertal bietet 
leistbaren und 
zukunftsfitten Wohnraum 
für alle Generationen.

Ziel 1.9.: Land- und 
Forstbewirtschaftung 
sind resilient und 
angepasst an klimatische 
Veränderungen.  

Ziel 2.9.: Ein 
Mindestwasserabfluss an 
der Lutz ist gewährleistet. 
Die ökologische 
Funktionsfähigkeit 
des Gewässers in der 
Regenerationszone ist 
gewährleistet.

Ziel 3.9.: Ortskerne werden 
als Kommunikations- 
und Versorgungpunkte 
erhalten und 
weiterentwickelt. 
Angebote der 
Nahversorgung, des 
Treffpunkts und der 
Gastronomie bestehen in 
jeder Gemeinde.

Ziel 1.10.: Öffentliche 
Grünflächen werden 
naturnah und 
biodiversitätsfördernd 
bewirtschaftet.

Ziel 2.10.: Umwelt-
Emissionen (Lärm, Licht, 
Nährstoffe) im Tal sind 
minimiert.

Ziel 3.10.: Zukunftssichere 
technische 
Infrastrukturen sind 
bereitgestellt.
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Nachhaltiger  
Tourismus

Klimaschutz & 
Klimawandel-
anpassung

Zusammenleben und 
Kooperation

Bildung für nachhaltige 
Entwicklung

Forschung & 
Monitoring

Kommunikation & 
Netzwerke

Ziel 7.1.: Tourismus-, 
Freizeit- und 
Erholungsstrukturen  
werden naturverträglich 
weiter ausgebaut.

Ziel 8.1.: Der 
Gebäudebestand im Tal 
ist klimafit.

Ziel 9.1.: Es besteht 
ein vielfältiges 
kulturelles Leben, in 
welches alle Menschen 
eingeschlossen 
werden, egal welcher 
Hintergründe, 
Fähigkeiten, Geschlechter 
oder Identitäten.

Ziel 10.1.: Kindergarten 
und Volksschule gibt 
es in jeder Gemeinde, 
die Mittelschule wird 
gestärkt.

Ziel 11.1.: Forschung 
im Biosphärenpark 
richtet sich nach den 
Bedürfnissen und 
Erfordernissen des Tales.

Ziel 12.1.: Die 
Kommunikations-
strategie und -gestaltung 
der Region ist 
zielgruppenorientiert und 
bringt in Zusammenarbeit 
mit Systempartner:innen 
das Narrativ der Region 
nach außen.

Ziel 7.2.: Es gibt 
ganzjährige, 
klimaangepasste 
Angebote für jedes 
Wetter und alle Gäste.

Ziel 8.2.: Die erneuerbare 
Stromerzeugung 
wird regional und 
gemeinschaftlich 
optimiert und, wo 
konform, ausgebaut.

Ziel 9.2.: Brauchtum, Kultur 
und Sprache sind gelebte 
und erlebte Traditionen. 

Ziel 10.2.: Die 
ökologischen, sozialen 
und wirtschaftlichen 
Grundsätze der Region 
und die Walser Identität 
sind als Themen in allen 
Bildungseinrichtungen 
integriert.

Ziel 11.2.: Die Region 
etabliert sich als Lern- 
und Erfahrungsraum 
für angewandte und 
themenübergreifende 
Forschung.

Ziel 12.2.: Schaffung 
einer transparenten 
Kommunikation nach 
innen in Bezug auf 
Entscheidungen und 
Entwicklungen.

Ziel 7.3.: Der Eintritt ins Tal 
wird als Bildungs- und 
Begegnungschance 
wahrgenommen.

Ziel 8.3.: Regionale 
erneuerbare Wärme 
wird gestärkt und fossile 
Heizsysteme sukzessive 
abgebaut.

Ziel 9.3 .: Die Menschen 
im Tal leben in lebendiger 
Beziehung zu ihrer Natur- 
und Kulturlandschaft. 
Einheimische und neu 
zugezogene identifizieren 
sich damit.

Ziel 10.3.: Kooperation 
in Bildung und 
Betreuung werden 
über Gemeindegrenzen 
gedacht.

Ziel 11.3.: 
Wissenschaftliche 
Erkenntnisse werden 
für Bevölkerung 
und Entscheidungs-
träger:innen nutzbar 
aufbereitet.

Ziel 12.3.: 
Kommunikationskanäle 
werden strategisch 
gebündelt und 
aufgesetzt.

Ziel 7.4.: Das Große 
Walsertal ist als 
nachhaltige und 
naturbewusste 
(Tourismus)region 
etabliert.

Ziel 8.4.: Energieeffizienz 
in öffentlichen Gebäuden, 
Haushalten, Betrieben 
und Landwirtschaft senkt 
den Verbrauch messbar.

Ziel 9.4.: Es besteht eine 
enge Zusammenarbeit 
und verstärkte 
Kooperation zwischen 
den Gemeinden unter 
Berücksichtigung der 
örtlichen Identitäten. 
Gemeinsame 
verwaltende und 
politische Strukturen 
werden geprüft.

10.4.: Lebenslanges 
Lernen und vielfältige 
Bildungsangebote für alle 
Gruppen sind vorhanden.

Ziel 11.4.: Austausch im Tal, 
mit anderen Regionen,  
Institutionen sowie 
Biosphärenregionen 
durch 
Forschungsprojekte.

Ziel 12.4.: Netzwerke mit 
anderen Biosphärenparks 
sowie regionalen 
und nationalen 
Organisationen werden 
zur Positionierung der 
Region genutzt und 
gepflegt.

Ziel 7.5.: Höher 
frequentierte Parkplätze 
des Tales mit Gästebezug 
werden bewirtschaftet.

Ziel 8.5.:  
Energieautonomie ist bis 
2035 erreicht.

Ziel 9.5.: Es bestehen 
kontinuierliche 
Beteiligungsmög-
lichkeiten für alle 
Menschen im Tal.

Ziel 10.5.: Die Themen 
Biodiversität, 
Ökosystemleistungen 
und Klimawandel sind 
in alle Bildungs- und 
Vermittlungsformate 
eingebunden.

Ziel 11.5.: Monitorings zu 
Wald, Jagd, Alpwirtschaft 
und Biodiversität werden 
gemeinsam für fundierte 
Entscheidungen und 
Maßnahmenplanungen 
genutzt.

 

Ziel 7.6.: Besucherflüsse 
werden an Hotspots 
gelenkt, um einen 
naturverträglichen 
Tourismus zu erzielen.

Ziel 8.6.: Die 
Wasserversorgung ist in 
allen Bereichen gesichert 
und Anpassungen 
für intensivierte 
Niederschläge werden 
einbezogen.

Ziel 9.6.: Der persönliche 
Kontakt wird 
durch Treffpunkte/ 
Begegnungsorte 
gefördert.

Ziel 11.6.: Leitarten für die 
Region sind definiert.

Ziel 7.7.: Das Große 
Walsertal ist für einen 
"Urlaub ohne Auto" 
bekannt.

Ziel 8.7.: 
Gefahrenzonen- und 
Katastrophenschutzpläne 
bestehen und werden 
regelmäßig aktualisiert. 

Ziel 9.7.: Es besteht ein 
Angebot an zweckfreien 
Räumlichkeiten als Orte 
der Begegnung.

Ziel 9.8:  Ehrenamtliches 
Engagement wird 
unterstützt und gefördert.

Ziel 9.9.: Stärkung und 
Befähigung von Vereinen, 
Kooperationen und 
Genossenschaften 
zur Pflege und 
Bewirtschaftung der 
Kulturlandschaft.

Ziel 9.10.: Wir betreiben 
mit dem biosphärenpark.
haus einen talweiten 
Begegnungs- Lern- und 
Verweilort.
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3.1. Natur und Landschaft

Seit jeher gestalten Menschen im 
Großen Walsertal ihre Umgebung im Gleichklang 
mit dem, was ist. Naturraum ist Kulturraum, 
aber nicht beliebig. Was wir nutzen, bewahren 
wir. Was wir verändern, geschieht mit Maß. Was 
wir schützen, verstehen wir als Teil unseres 
Selbstverständnisses. Nicht als Verzicht, sondern 
als selbstverständlicher Teil unseres Handelns.

Als UNESCO-Biosphärenpark sind wir Teil eines 
weltweiten Netzwerks von Modellregionen. 
Regionen, in denen versucht wird, das scheinbar 
Gegensätzliche zu verbinden: Die Erhaltung 
der biologischen Vielfalt und die Entwicklung 
lebendiger Gesellschaften. Nicht durch Verbot, 
sondern durch Balance. Diese Philosophie passt 
zu uns. Denn das Große Walsertal entwickelte sich 
aus genau dieser Erkenntnis: Raubbau rächt sich. 
Die Natur war Lehrmeister und zeigte, was geht.

Die Walser erschlossen mit Feingefühl, 
bewirtschafteten in Höhen, in denen andere nicht 
blieben. Und lernten, dass Natur kein Gegenüber 
ist, sondern Lebensgrundlage. Heute zeigt sich 
diese Haltung in der Art, wie wir Landwirtschaft 
betreiben, wie wir alpen, wie wir Wälder pflegen. 
Die Qualität unserer Kulturlandschaft ist kein 
Zufall, sondern Ergebnis täglicher Fürsorge und 
Generationenwissen.

Die Alpwirtschaft, das Offenland unterhalb 
der Waldgrenze, die naturnahen Wälder, die 
Schutzwälder, die Feuchtgebiete, die Moore, die 
Flüsse, all das sind Lebensadern einer Landschaft, 
die mehr ist als Kulisse: Sie ist Kapital, Heimat und 

LEITBILD Verantwortung zugleich. Der Erhalt dieser Vielfalt 
ist Voraussetzung und Basis für alles, was im Tal 
gedeiht: wirtschaftlich, sozial, kulturell.

Natur- und Landschaftsschutz beginnt nicht mit 
Verordnungen, sondern mit einer Haltung: der 
Bereitschaft, auch das Unscheinbare zu achten. 
Der Geduld, das Langsame wertzuschätzen. 
Der Kraft, in langen Zeiträumen zu denken. 
Die Zonierung des Biosphärenparks mit 
Kernzonen, Pflegezonen, Entwicklungs- und 
Regenerationszonen hilft uns dabei, dieser 
Komplexität gerecht zu werden. Sie ist keine 
Grenze, sondern ein Orientierungssystem: für das, 
was bleiben soll, was wachsen darf und was sich 
erholen muss.

Die Biosphärenpark-Organisation spielt dabei eine 
zentrale Rolle. Nicht als oberste Instanz, sondern 
als Ermöglicher. Sie sorgt für Koordination, 
Qualitätssicherung und fachliche Begleitung, 
verknüpft Schutz und Nutzung, Tradition und 
Innovation. Und sie erinnert uns daran, dass 
Naturschutz kein Selbstzweck ist, sondern ein 
gemeinsamer Weg in eine Zukunft, die Bestand hat 
und auch die wirtschaftliche Grundlage sichert. So 
verstehen wir das Tal als lebendigen Organismus. 
Mit allem, was kreucht und fleucht, mit allem, was 
arbeitet und lebt. Natur- und Landschaftsschutz ist 
dabei keine Begrenzung, sondern eine Einladung: 
zum Mitgestalten, zum Weiterdenken, zum 
Bewahren.
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3.1.1.	 Land-, Forst- und Alpwirtschaft

Nachhaltige Entwicklungsziele

•	 SDG 2.4 Nachhaltige Landwirtschaft

•	 SDG 2.5 Erhalt genetischer Vielfalt

•	 SDG 15.1 Schutz von Ökosystemen an Land und 
im Süßwasser

•	 SDG 15.2 Nachhaltige Bewirtschaftung von 
Wäldern

•	 SDG 15.4 Schutz von Bergökosystemen

Status quo

•	 Das Große Walsertal weist im alpinen Vergleich 
eine bemerkenswert stabile land- und 
alpwirtschaftliche Struktur auf. Die Zahl der 
landwirtschaftlichen Hauptbetriebe ist seit 
2000 nur relativ leicht von 192 auf 186 Betriebe 
gesunken (Index 2025: 96,9 %), während 
österreichweit ein deutlich stärkerer Rückgang 
zu verzeichnen ist (Index 2024: 63,4 %). 
Tierhaltungsseitig bleibt die Milchkuhhaltung 
auf hohem Niveau stabil (Egger u. a. 2025).

•	 Für die Funktionsfähigkeit der Alp- und 
Talbetriebe wird familiäre Kontinuität 
(Hofübergabe, Mitarbeit der Familie, 
Vereinbarkeit) von den Bewirtschafter:innen 
als Schlüsselvariable gesehen. Parallel nimmt 
die Familienarbeit ab, während außerfamiliäre 
Arbeitskräfte deutlich an Bedeutung gewinnen 
(Egger u. a. 2025).

•	 Die durchschnittliche Vieheinheit je Betrieb 
stieg moderat von 11,8 auf 12,5 GVE/Betrieb 
(2015–2023), was auf eine leichte Verdichtung 
bei weiterhin funktionsfähiger Struktur 
hinweist. Die Milchanlieferung liegt seit rund 
20 Jahren konstant bei etwa 5,0–5,4 Mio. kg/
Jahr. 

•	 Die Alpfläche im Tal ist im Mehrjahresvergleich 
stabil. Die Zahl der gealpten Rinder ist seit 
2000 stabil bis leicht steigend (Egger u. a. 
2025).

•	 Eine durchschnittliche erwartbare 
Temperaturzunahme um 3 °C bis 2071-2100 
könnte die Wachstumsperiode des Grünlands in 
mittleren und tiefen Lagen in alpinen Regionen 
um 30 bis 40 Tage verlängern (Wenning 2025).

•	 Der Wald im Biosphärenpark Großes Walsertal 
umfasst eine Fläche von etwa 7.600 Hektar, 
was circa 39 % der Gesamtfläche ausmacht. Von 

zentraler Bedeutung ist die Schutzfunktion, da 
99 % der Wälder im Gebiet eine solche Funktion 
erfüllen und damit eine wesentliche Rolle 
beim Schutz vor Naturgefahren wie Lawinen, 
Steinschlag oder Erosion spielen (Kirchmeir u. 
a. 2025).

•	 Der Holzvorrat im Großen Walsertal ist 
tendenziell steigend; zwischen 2004 und 2017 
wurde ein Anstieg von 44,7 m³/ha festgestellt 
(Kirchmeir u. a. 2025).

•	 Im Vergleich zu den potenziell natürlichen 
Waldgesellschaften ist die Fichte 
überrepräsentiert (27 % aktuell vs. 9 % 
potenziell), während Fichten-Tannen-
Buchenbestände unterrepräsentiert sind (12 % 
aktuell vs. 28 % potenziell) (Kirchmeir u. a. 
2025).

•	 Die klimatischen Veränderungen haben zu einer 
Verschiebung der Höhenstufen um etwa 300 
Meter geführt, wodurch reine Fichtenbestände 
in tieferen Lagen (submontan bis hochmontan) 
ein erhöhtes Risiko für Schäden durch 
Trockenheit und Schädlinge aufweisen 
(Kirchmeir u. a. 2025).

•	 Der Verjüngungserfolg der Zielbaumarten, 
wie Tanne und Buche, wird durch einen 
hohen Verbissdruck von Schalenwild negativ 
beeinflusst, was die strukturelle Entwicklung 
und Artenvielfalt des Waldes beeinträchtigt 
(Kirchmeir u. a. 2025).
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Die Anzahl der landwirtschaftlichen Betriebe im Tal 
bleibt auf dem Niveau von 2025.

Der Anteil bewirtschafteter Flächen (Offen-
land-Anteil) unterhalb der Waldgrenze bleibt 
mindestens auf dem Niveau des Basisjahres 2025. 

Die Anzahl und Fläche bewirtschafteter Alpen blei-
ben mindestens auf dem Niveau des Basisjahres 
2025.

Die bestehenden Straßen zur Alperschließung 
werden aufrechterhalten (Referenzjahr: 2025).

10 neue Produkte sind entwickelt und stehen im  
biosphärenpark.laden zum Verkauf (Periode).

Der Anteil der Vergleichsflächen mit Wildschäden 
sinkt unter 31 % (WWKS), die Naturverjüngung 
funktioniert.

Die Gesamtfläche der flächenwirtschaftlichen 
Projekte Wildbach- und Lawinenverbauung sinkt 
langfristig.

Die Fläche ausgewiesener Ruhezonen bleibt mind-
estens auf Basisjahr 2025.

Eine Strategie zur Klimawandelanpassung auf 
alpwirtschaftlichen Flächen ist erstellt.

Extensiv gepflegte kommunale Grünflächen (ha) 
steigen; Verzicht auf Pflanzenschutzmittel 100 %.

Leistungsfähige landwirtschaftliche Betriebe 
sichern Biodiversität, bäuerliche Kultur und das 
typische Landschaftsbild in der Region (Leitbild 
BP 2019, Landesverordnung BP).

Das Offenland unterhalb der Waldgrenze bleibt 
erhalten (Leitbild BP 2019).

Bestand und Qualität der Alpwirtschaft sind 
gesichert (Leitbild BP 2019, KLAR).

Die Alperschließung (Straßen) bleibt im 
aktuellen Ausmaß erhalten (Landschaftsleitbild 
2004).

Produzierte Lebensmittel werden im Tal 
weiterverarbeitet und veredelt (Leitbild BP 2019, 
abgeändert).

Die Wälder im Tal sind naturnah und 
standortgerecht (Landschaftsleitbild 2004; 
Workshops).

Die Schutzwälder sind stabil und langfristig 
funktionsfähig (KLAR, Leitbild BP 2019).

Forst- und Jagdziele sind abgestimmt; 
Wildruhezonen sind gesichert 
(Landschaftsleitbild 2004, regLEK).

Land- und Forstbewirtschaftung sind resilient 
und angepasst an klimatische Veränderungen 
(regLEK, KLAR, Leitbild BP 2019).

Öffentliche Grünflächen werden naturnah und 
biodiversitätsfördernd bewirtschaftet (Leitbild 
BP 2019).

1.1

Indikatoren

1.2

1.3

1.4 

1.5

Ziele

1.6

1.7

1.8

1.9

1.10

2323



3.1.2.	 Lebensraum- und Artenschutz

Nachhaltige Entwicklungsziele

•	 SDG 2.4 Nachhaltige Landwirtschaft 

•	 SDG 2.5 Erhalt genetischer Vielfalt

•	 SDG 11.7 Zugang zu sicheren, inklusiven 
öffentlichen Räumen (ökologische Qualität)

•	 SDG 15.1 Schutz von Ökosystemen an Land und 
im Süßwasser

•	 SDG 15.2 Nachhaltige Bewirtschaftung von 
Wäldern

•	 SDG 15.4 Schutz von Bergökosystemen

Status quo

•	 Das Große Walsertal zeichnet sich durch eine 
außergewöhnliche naturräumliche Vielfalt 
aus. Über 90 % der Flächen sind naturbetont 
und die traditionelle Landwirtschaft weist 
eine bemerkenswerte strukturelle Stabilität 
auf. Die große natürliche Vielfalt ist durch die 
kleinräumige Verzahnung unterschiedlicher 
Lebensräume bedingt, darunter Wiesen, 
Weiden, Moore, Gewässer, Felsbiotope und 
naturnahe Wälder (Hoffert-Hösl & Prochaska 
2025).

•	 Die Region ist in hohem Maß auf die Leistungen 
funktionsfähiger natürlicher und wenig 
intensiv genutzter Ökosysteme angewiesen. 
Sie erbringen zentrale Beiträge zum Schutz 
vor Naturgefahren, zur Wasserregulierung, zur 
Klimawirkung sowie zur Bereitstellung von 
hochwertigen und gesunden Lebensmitteln, 
Holz und Trinkwasser. Zugleich prägen sie das 
Landschaftsbild als Grundlage für Tourismus, 
regionale Wertschöpfung, Identifikation und 
Lebensqualität im Großen Walsertal.

•	 Das Nebeneinander unterschiedlicher 
Landschaften, Landbewirtschaftungsformen 
und Naturräume schafft eine hohe Biodiversität 
und Resilienz. Vom Menschen geprägte 
Kulturlandschaften schaffen ebenso 
Lebensraum für Arten als auch naturbelassene 
Bereiche und gelten daher als schützens- und 
erhaltenswert.

•	 Die Zonen des Biosphärenparks unterstützen 
diesen Ansatz und schaffen einen 
Rahmen für den Erhalt bzw. die Förderung 
unterschiedlichster Naturräume und 
Bewirtschaftungsformen.
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Die Anzahl bewirtschafteter Alpen bleibt gleich.

Die im Inventar Weißzonen erhobenen Parameter 
bleiben erhalten.

Ein jährliches Partizipationsprojekt zu Biodiversität 
und Landschaftsqualität. 

Die schützenswerten natürlichen und naturnahen 
Ökosysteme sind in den Kernzonen repräsentiert.

Mindestens eine jährlich durchgeführte Abstim-
mung mit dem Natura 2000-Management (Gaden-
tal, Unter-Überlut) und der Schutzgebietsbetreuung 
(Faludriga Nova).

Ein umgesetztes Demo-Projekt, das Verfügbarkeit 
und Qualität von Wasser fördert.

Die natürlicher Ufervegetation entlang der
Fließgewässer in der Entwicklungszone bleibt weit-
estgehend erhalten.

Die prioritären invasiven Arten sind definiert und in 
aktuellen Karten erfasst.

Der durchschnittliche Restwasserabfluss in der  
Entnahmestrecke entspricht nachweisbar mindes-
tens den gesetzlichen Vorgaben.

Die Maßnahmen aus dem Regionalen Beleuch- 
tungskonzept sind in den Gemeinden umgesetzt

Natur und Landschaft sind in ihrer 
charakteristischen Ausprägung und Wertigkeit 
bewahrt und als Kapital für wirtschaftliche, 
soziale und kulturelle Entwicklung genutzt 
(Verordnung BP, regREK, regLEK, Regionaler 
Naturschutzplan ÖPUL Periode 2015-2021, 
Leitbild BP 2019, Landschaftsleitbild 1999, 
Managementplan Natura 2000-Gebiet 
Gadental-Alpschellen 2003, Managementplan 
Natura 2000-Gebiet Unter-Überlut 2006).

Die hoch gelegenen Gebirgsregionen und ihre 
Landschaftsräume sind in ihrer Eigenart und 
Ursprünglichkeit gesichert (regREK).

Strukturreiche Landschaftselemente (z. B. 
Hecken, Altbäume, Waldränder, Baumgruppen, 
Einzelbäume) werden gepflegt und gefördert 
(regREK, regLEK, Landschaftsleitbild 1999).

Eine vom Menschen möglichst wenig 
beeinflusste Natur und Landschaft in der 
Kernzone (Verordnung BP, Landschaftsleitbild 
1999, Workshops).

Die Natura 2000-Gebiete und 
Naturschutzgebiete werden gepflegt und 
aufgewertet (Managementplan Natura 
2000 Gebiet-Gadental-Alpschellen 2004, 
Managementplan Natura 2000-Gebiet Unter-
Überlut 2006, Workshops, überarbeitet).

Wasser-Ökosysteme und ihre Leistungen 
werden im Besonderen berücksichtigt und 
geschont (RegLEK).

Empfindliche Feuchtgebiete (Moore, Quellen) 
sowie die Uferbereiche von Gewässern werden 
erhalten (Landschaftsleitbild 1999, Verordnung 
BP).

Die Ausbreitung von invasiven Neobiota im 
Tal ist moderat und wird durch Maßnahmen 
kontrolliert (BP-Leitbild 2019, Workshops, 
überarbeitet).

Ein Mindestwasserabfluss an der Lutz 
ist gewährleistet. Die ökologische 
Funktionsfähigkeit des Gewässers in der 
Regenerationszone ist gewährleistet (regLEK , 
Landschaftsleitbild 1999, Verordnung BP).

Umwelt-Emissionen (Lärm, Licht, Nährstoffe) im 
Tal sind minimiert (regREK, ergänzt).
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3.2.	 Regionalentwicklung

Regionalentwicklung bedeutet 
im Großen Walsertal nicht Wachstum um jeden 
Preis. Sie meint Lebensqualität mit Bestand. 
Heute und morgen. Sie meint ein Miteinander, das 
Eigenart bewahrt, statt zu vereinheitlichen. Und 
sie meint die Gestaltung eines Lebensraums, der 
gleichzeitig wirtschaftlich tragfähig, ökologisch 
verantwortungsvoll, kulturell lebendig und sozial 
verbunden ist.

Das Große Walsertal ist nicht zufällig, wie es 
ist. Es ist das Ergebnis jahrhundertelanger 
Entscheidungen, der Arbeit unzähliger Hände, 
der Erfahrung von Begrenzung und der Kraft 
zur Selbstorganisation. Wer hier über Zukunft 
spricht, spricht immer auch über Herkunft. Unsere 
Siedlungsformen, unsere Wege, unsere Bauweise, 
unsere Felder sind Ausdruck einer Haltung, die 
sich aus den Bedingungen der Landschaft heraus 
entwickelt hat. Daraus wächst Verantwortung: 
Gewachsenes zu prüfen und Tragfähiges 
weiterzuführen. Regionalentwicklung im 
Biosphärenpark ist nie bloß technisches Planen. 
Sie ist die Kunst, Lebensqualität, wirtschaftliche 
Perspektiven und ökologische Tragfähigkeit 
zusammenzudenken.

Unsere Baukultur behandeln wir nicht wie 
Altlast, sondern wie einen Schatz. Wohnraum 
soll leistbar bleiben, aber auch Ausdruck unserer 
Verantwortung für die Landschaft sein. Dabei 

LEITBILD kennt das Große Walsertal zwei Siedlungsformen: 
die weit gestreuten Einzelhöfe – teils hoch 
oben, tief verwurzelt in der Berglandschaft und 
die lebendigen Zentren in den Gemeinden und 
Ortsteilen. Beide Formen sind Ausdruck unserer 
Geschichte. Und beide haben Zukunft. Wenn 
wir bauen, denken wir diese Eigenart mit. Wir 
verdichten gezielt dort, wo Infrastruktur bereits 
besteht, wir entwickeln Ortskerne als Treffpunkte 
weiter und wir stärken kleine Ansiedelungen zu 
lebendigen Nachbarschaften. So bleibt das Bild 
des Tals und seine Lebensform gestaltbar.

Regionalentwicklung heißt auch, gemeinsam 
Zukunft zu denken: in der Mobilität, in der 
Energieversorgung, in der Wirtschaft. Wir stärken 
Kreisläufe. Vom Lebensmittel bis zum Handwerk. 
Wir schaffen Platz für neue Arbeitsformen, für 
Kooperationen, für wirtschaftliche Vielfalt. Wir 
erhalten und entwickeln, was uns schützt: Wälder, 
Wasser, Wege, Wissen. Und wir erkennen, dass 
Klimaschutz und Anpassung an den Wandel nicht 
getrennt voneinander gedacht werden können.

So gestalten wir Regionalentwicklung im Großen 
Walsertal: aus unserer Geschichte heraus, im 
Dialog mit der Natur, im Bewusstsein für das 
Ganze. Und mit dem Vertrauen darauf, dass Zukunft 
dort entsteht, wo Herkunft nicht vergessen wird.
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3.2.1.	 Wohnen und Wohnumfeld

Nachhaltige Entwicklungsziele

•	 SDG 11.2 Nachhaltige Verkehrssysteme

•	 SDG 11.3 Nachhaltige Stadtentwicklung fördern

•	 SDG 11.7 Zugang zu sicheren, inklusiven 
öffentlichen Räumen

Status quo

•	 Das Walsertal ist heute durch ein traditionell 
geprägtes Siedlungsbild mit Streusiedlungen 
charakterisiert. Der Walser-Baustil entwickelt 
sich kontinuierlich weiter und zeigt mittlerweile 
eine moderne Ausprägung, die an traditionelle 
Formen anknüpft. Während früher Gebäude und 
Freiflächen der natürlichen Topografie folgten, 
sind heute häufiger begradigte Bauflächen 
und gestützte Terrassen anzutreffen, was das 
Erscheinungsbild im Tal verändert. 

•	 Die durchschnittliche Haushaltsgröße im 
Großen Walsertal sinkt und liegt aktuell bei 
2,49 Einwohner:innen je Haushalt. Parallel dazu 
ist der Anteil von Ein Personen-Haushalten 
von 2013 (27,4 %) bis 2023 (31,3 %) gestiegen 
(Statistik Austria).

•	 Von den 1.366 Haushalten in der Region sind 
68 % (930) von Familien bewohnt, 31 % (417) 
mit Kindern unter 18 und 6 % sind Ein-Eltern-
Haushalte (Land Vorarlberg 2025).

•	 Der durchschnittliche Baulandpreis in der 
Region Großes Walsertal variiert teilweise stark 
zwischen den Gemeinden, betrug im Jahr 2023 
durchschnittlich 202€/m2 und lag damit unter 
dem Schnitt im ländlichen Raum in Vorarlberg 
(297€/m2) (Bundesministerium für Land- und 
Forstwirtschaft, Klima- und Umweltschutz, 
Regionen und Wasserwirtschaft 2025).

•	 Der Anteil an Wohnungen ohne 
Hauptwohnsitzmeldung variiert in der Region 
stark zwischen 19,02 % in Blons und 58,06 % in 
Fontanella (Land Vorarlberg 2025).

•	 41 gemeinnützige Mietwohnungen stehen 
aktuell in vier Gemeinden des Großen 
Walsertals zur Verfügung (Land Vorarlberg 
2025).
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Die Schwerpunkte der regionalen Zielsetzung werden 
in den REPs evaluiert und bei Bedarf angepasst. 

Eine einheitliche Abfrage über Leerstand und Minder-
nutzungen ist aufgesetzt, um Tendenzen zu erkennen.

Ein regionales fachliches Gremium in beratender 
Rolle ist eingerichtet und wird erprobt.

Die Anzahl der Alp- und Maisäßgebäude bleibt 
gleich.

Erste Themenfelder (z. B. Einfriedung) für Ge-
staltungsrichtlinien sind beschlossen.

Eine Beratungsstelle für zukunftsfittes Bauen und 
Sanieren für Bauwerber:innen in der Region ist 
etabliert.

Die Werbetafeln im Tal sind inventarisiert. 
Alle stillgelegten Seilbahnen sind abgebrochen.

Die Zahl der jungen Menschen, die ins Große Wal-
sertal ziehen bzw. hierbleiben, ist gestiegen.

Ein Mindestangebot der Nahversorgung ist in jeder 
Gemeinde vorhanden: Nahversorger bzw. Dorfladen 
bzw. Gasthaus bzw. Café.

Der Anteil der Haushalte mit Glasfaseranschluss ist 
höher als 2025.

Siedlungsentwicklung findet entsprechend 
lokaler und regionaler Potenziale ohne 
unnötigen Flächenverbrauch statt (regLEK, 
Workshops). 

Die Streusiedlungsstruktur bleibt erhalten 
und wird weiterentwickelt. Die Konzentration 
raumplanerischer Entwicklungen erfolgt auf 
die Ortskerne. Leerstand und mindergenutzte 
Objekte werden aktiv in Planungen einbezogen 
(REPs, regLEK).

Regionale Baukultur und erhaltenswürdige 
Bausubstanz bleiben erhalten (Anreize zur 
Förderung sind geschaffen) (Workshops, regREK, 
überarbeitet). 

Bestehende Alp- und Maisäßgebäude bleiben in 
ihrer Eigenart erhalten (regREK, Leitbild BP 2019).

Neue Gebäude sowie Um- und Zubauten sind 
auf die Umgebung und Landschaft abgestimmt 
(regREK, KLAR).

Unterstützung für die Entwicklung zukunftsfitter 
Bau- und Sanierungsvorhaben ist gegeben 
(Leitbild BP 2019).

Entwicklung und Erhalt des wertvollen 
Landschaftsbildes (regREK, Workshops, Leibild 
BP 2019).

Das Große Walsertal bietet leistbaren und 
zukunftsfitten Wohnraum für alle Generationen 
(regREK, Workshops, abgeändert).

Ortskerne werden als Kommunikations- 
und Versorgungspunkte erhalten und 
weiterentwickelt. Angebote der Nahversorgung, 
des Treffpunkts und der Gastronomie 
bestehen in jeder Gemeinde (Leitbild BP 2019, 
Kreislaufwirtschaftsstrategie, regREK). 

Zukunftssichere technische Infrastrukturen 
sind bereitgestellt (Leitbild BP 2019, regREK, 
Zukunftsdialog).
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3.2.2.	 Nachhaltige Wirtschaft

Nachhaltige Entwicklungsziele

•	 SDG 7.2 Anteil erneuerbarer Energien erhöhen

•	 SDG 8.1 Wirtschaftswachstum fördern

•	 SDG 8.5 Vollbeschäftigung und 
menschenwürdige Arbeit

•	 SDG 12.6 Nachhaltigkeit in Unternehmen fördern

Status quo

•	 Die Region strebt eine nachhaltige 
Weiterentwicklung durch die effektive Nutzung 
von Boden und Leerständen an, um die 
regionale Wertschöpfung zu stärken. 

•	 Ein klarer Fokus liegt auf der Förderung von 
nachhaltigen Wirtschaftsprozessen, der 
Stärkung der Kreislaufwirtschaft und der 
Förderung neuer Arbeitsmodelle wie Co-
Working. 

•	 Durch ein abgestimmtes Wirtschaftskonzept 
und eine starke Arbeitgeber- und 
Standortmarke sollen Fachkräfte gewonnen 
und die Wahrnehmung der Region verbessert 
werden. 

•	 Ziel ist es, den Standort langfristig 
zukunftsfähig und attraktiv zu gestalten.

Eine Übersicht über mindergenutzte Räume und 
Flächen besteht. 

Eine einheitliche Abfrage über Leerstand und Minder-
nutzungen ist aufgesetzt, um Tendenzen zu erkennen.

Harmonisierte Entsorgungsrhythmen und Tarife sind 
beschlossen und in Kraft.

Das regionale Wirtschaftskonzept liegt vor.

Die Zahl der Unternehmen, die die Marke aktiv nutzen, 
liegt mindestens auf dem Niveau des Basisjahres 
2025.

Die Auspendlerquote steigt nicht. 
Die Zahl der Arbeitsplätze im Tal entspricht mind-
estens dem Vorjahr (steigt damit im Verhältnis zur 
arbeitenden Bevölkerung).

Der verfügbare Boden und Leerstände zur 
Weiterentwicklung werden talweit betrachtet 
(regREK).

Gemeinden schaffen verbindliche Kriterien 
für Vergaben an nachhaltige agierende 
Betriebe (im Tal) (Leitbild BP 2019, 
Kreislaufwirtschaftsstrategie).

Die regionale Kreislaufwirtschaft entlang der 
Wertschöpfungskette von der Erzeugung hin zu 
Vermarktung, Verbrauch, Reparatur, Fertigung 
und Abfallbewirtschaftung wird gestärkt 
(Leitbild BP 2019, Kreislaufwirtschaftsstrategie, 
regREK).

Ein abgestimmtes Wirtschaftskonzept zur 
Stärkung des Standorts wird erstellt (regREK).

Förderung einer positiv besetzten 
Arbeitgeber- und Standortmarke zu 
Bindung, Zuzug und Fachkräftegewinnung 
(Kreislaufwirtschaftsstrategie, regREK).

Kreative Wirtschaftsformen, Dienstleistungen 
und neue Arbeitsmodelle (Co-Work, dezentrale 
Standorte, Workation, ...) werden weiter forciert/
unterstützt (regREK, KLAR).
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3.2.3.	 Mobilität

Nachhaltige Entwicklungsziele

•	 SDG 7.2 Anteil erneuerbarer Energie erhöhen 

•	 SDG 11.2 Nachhaltige Verkehrssysteme

Status quo

•	 Das Verkehrswegenetz im Großen Walsertal 
ist gut ausgebaut, jedoch steigen die 
Anforderungen durch wirtschaftliche und 
soziale Entwicklungen. 

•	 Das Große Walsertal ist immer noch 
eine Auspendlerregion. 2025 beträgt 
das Pendlersaldo der Region unter 

Berücksichtigung der Einpendler –905 
Personen (Pendleratlas 2025). 

•	 Der Autoverkehr dominiert, während der 
ÖPNV gut ausgebaut, aber in Bezug auf 
Fahrtzeiten und Abendverbindungen noch 
verbesserungsbedürftig ist. 

•	 Die Fußgängerinfrastruktur wird als gut 
bewertet, aber Radwege fehlen weitgehend.

•	 Alternative Mobilitätsmodelle wie Car-Sharing 
und Seilbahnen existieren, sind aber noch 
ausbaufähig.

•	 Der Bereich Mobilität bietet großes Potenzial 
für eine zukunftsfitte Entwicklung.

Die Fahrgastzahlen des ÖPNV ins und aus dem Tal 
sind im Vergleich zu 2025 gestiegen.

Mindestens zwei alternative Mobilitätsangebote 
sind im Tal verfügbar und werden von den Bewoh-
ner:innen angenommen.

Zumindest eine Pilotmaßnahme wurde umgesetzt 
(z. B. Geschwindigkeitsbeschränkung, Begeg-
nungszone).

Ein abgestimmtes Vorgehen zur Einbeziehung von 
Fußwegen im Tal sowie deren Gestaltung entspre-
chend den Zielgruppenbedürfnissen ist festgelegt.  

Der öffentliche Verkehr entspricht den 
Ansprüchen der Bewohner:innen und Gäste und 
wird gut angenommen (KEM, Leitbild BP 2019, 
regREK, Workshops).

Das Große Walsertal bietet alternative 
Mobilitäts- und Logistiklösungen zur Sicherung 
der Daseinsvorsorge (regREK, KEM, Leitbild BP 
2019, Workshops).

Umweltbelastungen und Sicherheitsrisiken 
durch den Verkehr sind verringert und 
Aufenthaltsqualitäten verbessert (regREK, KEM, 
Workshops, Zukunftsdialog, Leitbild BP 2019).

Es gibt durchgängige Fuß- und Radwege im Tal 
(regREK, KEM, Zukunftsdialog).
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3.2.4.	 Soziales und Gesundheit

Nachhaltige Entwicklungsziele

•	 SDG 4.2 Frühkindliche Bildung und Betreuung

•	 SDG 4.3 Gleichberechtigter Zugang zu Bildung

•	 SDG 8.5 Vollbeschäftigung und 
menschenwürdige Arbeit

•	 SDG 10.2 Soziale, wirtschaftliche und politische 
Inklusion

Status quo

•	 Der demografische Wandel führt auch im 
Großen Walsertal zu einem deutlichen Anstieg 
der älteren Bevölkerung. Der Anteil der 
Altersgruppe ab 65 ist im Zeitraum 2011-2023 
um 22 % gestiegen (Statistik Austria), was den 
Bedarf an Betreuungs- und medizinischen 
Angeboten für ältere Menschen verstärkt. Die 
Gruppe der 65-79-Jährigen wächst zunächst 
weiter an und erreicht 2040 mit über 590 
Personen ihren Höchststand (2025: 435), 

bevor sie danach leicht zurückgeht. Ab 2040 
beginnt dann die Zahl der über 80-Jährigen 
stark zu steigen. Bis 2050 wird sich die Anzahl 
der Menschen über 80 Jahren voraussichtlich 
von rund 173 (2025) auf über 340 Personen 
fast verdoppeln. Die wachsende Zahl sehr 
alter Personen erhöht auch den Bedarf 
an niederschwelliger sozialer Beratung, 
Koordination im Pflegebereich und an 
Maßnahmen zur sozialen Inklusion.

•	 In Beteiligungsformaten werden die Chancen 
von Frauen teils als begrenzt wahrgenommen. 
Bundesweite Daten belegen strukturelle 
Ungleichheiten: Der Gender Pay Gap beträgt 
18,3 %, die Teilzeitquote liegt bei Frauen bei 
51,1 % gegenüber 13,7 % bei Männern, und die 
Pensionslücke bei 40,7 % (Statistik Austria). 
Auch wenn diese Werte nicht direkt auf die 
Region übertragbar sind, verweisen sie auf 
Rahmenbedingungen, die auch regionale 
Lebens- und Erwerbschancen prägen.

Demografische Daten werden periodisch evaluiert.

Der Bedarf an inklusiven Arbeitsplätzen wird priorisi-
ert im Tal und erweitert darüber hinaus gedeckt.

Es besteht ein Angebot für Schulsozialarbeit.

Eine soziale Anlaufstelle besteht.

Die Anzahl gesundheitsfördernder Angebote bleibt 
zumindest auf dem Niveau von 2025. 

Die hausärztliche Versorgung sowie ambulante 
und stationäre Betreuungsmöglichkeiten 
bleiben erhalten und werden nach 
Zukunftsbedarfen (demografischer Wandel) 
weiterentwickelt (Leitbild BP 2019).

Ausbildungs-, Betreuungs- und 
Arbeitsmöglichkeiten für körperlich oder 
geistig beeinträchtigte Menschen sind durch 
Kooperationen verfügbar (Leitbild BP 2019).

Pädagogische und psychologische 
Unterstützung für Kinder, Jugendliche und Eltern 
sowie psychosoziale Unterstützung für alle 
Menschen im Tal (Leitbild Biosphärenpark 2018, 
Workshops, überarbeitet).

Eine soziale Anlaufstelle/Kooperations-
partnerschaft im Bereich Pflege wird erhalten. 
Die soziale Inklusion wird durch gezielte 
Aktivitäten gestärkt (Leitbild BP 2019).

Die bestehenden Gesundheitsangebote 
werden erhalten und gesundheitsfördernde 
naturgestützte Aktivitäten (Green Care) 
gefördert (Leitbild BP 2019).
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3.2.5.	 Nachhaltiger Tourismus

Nachhaltige Entwicklungsziele

•	 SDG 11.2 Nachhaltige Verkehrssysteme 

•	 SDG 11.3 Nachhaltige Stadtentwicklung fördern 

•	 SDG 15.4 Schutz von Bergökosystemen 

Status quo

•	 Tourismus ist ein wichtiger Wirtschaftsfaktor 
im Großen Walsertal. Beherbergung 
und Verpflegung von Gästen ist eine 
Einnahmenquelle für die Bewohner:innen 
und sorgt daher auch für eine nachhaltige 
Regionalentwicklung bzw. den Verbleib 
der Menschen im Tal. 2025 zählt das 
Große Walsertal 150 Erwerbstätige in der 
Beherbergung und Gastronomie (Land 
Vorarlberg 2025).

•	 Grundlage für den Tourismus ist nach wie 
vor die Natur und Landschaft des Großen 
Walsertals. Sie zu schützen und gleichzeitig 
Tourismus zu ermöglichen wird angestrebt.

•	 Seit 2019 entfallen die meisten Nächtigungen 
auf Sommer und Winter. Frühling und Herbst 
gewinnen jedoch an Bedeutung und bieten viel 
Potenzial, die Saison zu verlängern und Gäste 
zusätzlich zu begeistern.

•	 Im Sommer 2024 lag die Tourismusintensität 
in der Region bei 27 Nächtigungen je 
Einwohner:in. Verglichen mit dem Durchschnitt 
für den ländlichen Raum Vorarlbergs von 57 
Nächtigungen je Einwohner:in ist das ein relativ 
niedriger Wert und bietet Raum für eine gut 
verträgliche Entwicklung des Tourismus in der 
Region.

•	 Die Aufenthaltsdauer von 
Übernachtungsgästen nimmt entsprechend 
dem allgemeinen Trend leicht ab: 2011: 5,0 Tage, 
2024: 4,3 Tage (Bundesministerium für Land- 
und Forstwirtschaft, Klima- und Umweltschutz, 
Regionen und Wasserwirtschaft 2025).

Die Auswirkungen neuer touristischer 
Infrastrukturen und Angebote werden in Rahmen von 
Verträglichkeitsverfahren, zugeschnitten auf den 
Biosphärenpark Großes Walsertal geprüft. 

Der Anteil der Angebote liegt mindestens auf dem 
Niveau des Basisjahres 2025. 

Die Zufriedenheit mit Ankunft/Orientierung (Gäste-
Feedback) bleibt mindestens auf dem Niveau des 
Basisjahres 2025.

Der Anteil der touristischen Angebote mit 
mobilitätsarmer/auto-freier Komponente (Anreise + 
Mobilität im Tal) liegt mindestens auf dem Niveau des 
Basisjahres 2025.

Der Anteil der Parkplätze mit Bewirtschaftung liegt 
mindestens auf dem Niveau des Basisjahres 2025.

Der Anteil der Tagestourist:innen, die ÖPNV/Shuttle 
nutzen, steigt.

Der Anteil der Gäste, die ohne eigenes Auto anreisen, 
steigt.

Tourismus-, Freizeit- und Erholungsstrukturen 
werden naturverträglich weiter ausgebaut 
(regLEK, regREK).

Es gibt ganzjährige, klimaangepasste Angebote 
für jedes Wetter und alle Gäste (Leitbild BP 2019; 
Partnerbetriebs-Kriterien). 

Der Eintritt ins Tal wird als Bildungs- und 
Begegnungschance wahrgenommen (Leitbild BP 
2019). 

Das Große Walsertal ist als nachhaltige und 
naturbewusste (Tourismus)region etabliert. 
(regREK). 

Höher frequentierte Parkplätze des Tales mit 
Gästebezug werden bewirtschaftet (Leitbild BP 
2019). 

Besucherflüsse werden an Hotspots gelenkt, um 
einen naturverträglichen Tourismus zu erzielen 
(Leitbild BP 2019). 

Das Große Walsertal ist für einen "Urlaub ohne 
Auto" bekannt (Anreise und Mobilität im Tal) 
(Leitbild BP, KEM). 
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Der Gebäudebestand im Tal ist klimafit (Leitbild 
BP 2019, KEM).

Die erneuerbare Stromerzeugung wird regional 
und gemeinschaftlich optimiert und, wo 
konform, ausgebaut (KEM).

Regionale erneuerbare Wärme wird gestärkt 
und fossile Heizsysteme sukzessive abgebaut 
(regREK).

Energieeffizienz in öffentlichen Gebäuden, 
Haushalten, Betrieben und Landwirtschaft senkt 
den Verbrauch messbar (KEM).

Energieautonomie ist bis 2035 erreicht (regREK, 
Kreislaufstrategie).

Die Wasserversorgung ist in allen Bereichen 
gesichert und Anpassungen für intensivierte 
Niederschläge werden einbezogen. (KLAR).

Gefahrenzonen- und Katastrophenschutzpläne 
bestehen und werden regelmäßig aktualisiert 
(KLAR).

3.2.6.	 Klimaschutz und Klimawandel-
anpassung

Nachhaltige Entwicklungsziele

•	 SDG 7.2 Anteil erneuerbarer Energien erhöhen

•	 SDG 13.3 Bildung und Forschung zum 
Klimawandel stärken

•	 SDG 2.4 Nachhaltige Landwirtschaft 

•	 SDG 15.1 Schutz von Ökosystemen an Land und 
im Süßwasser 

•	 SDG 15.2 Nachhaltige Bewirtschaftung von 
Wäldern 

•	 SDG 15.4 Schutz von Bergökosystemen

Status quo

•	 Im Zeitraum von 1961 bis 2024 ist die 
durchschnittliche jährliche Lufttemperatur im 
Großen Walsertal um etwa 0,4 °C pro Jahrzehnt 
gestiegen. Im Bereich der Roten Wand beträgt 
der Anstieg etwa 0,43 °C pro Jahrzehnt, während 
er am Talgrund bei rund 0,39 °C pro Jahrzehnt 
liegt (Wenning 2025).

•	 Die Häufigkeit extrem warmer Tage 
(Sommertage, über 25 °C) hat signifikant um 
3,5 Tage pro Jahrzehnt zugenommen, während 

die Anzahl der Eistage rückläufig ist (Wenning 
2025).

•	 Veränderung in Klimaperioden: Die 
durchschnittliche jährliche Anzahl 
schneebedeckter Tage sank von 120 Tagen 
(1961–1990) auf 89 Tage (1991–2020). In der 
Periode von 1991 bis 2020 sank die Anzahl der 
Schneetage sogar um 15,7 Tage pro Jahrzehnt 
(Wenning 2025).

•	 Die jährliche Niederschlagssumme im Großen 
Walsertal zeigt über den Zeitraum 1961 bis 2024 
keine statistisch signifikanten Veränderungen 
(Wenning 2025).

•	 Die Region ist gut aufgestellt mit KEM, e5-
Region, UNESCO-Biosphärenpark und KLAR! 
als Grundlage für Klimaziele. Der Fokus 
liegt auf der Erneuerung von Wärme und 
Speichertechnologien, sowie der Förderung von 
Biomasse und Nahwärmenetzen. Der Bereich 
Bauen setzt auf klimaangepasste Sanierungen.

Der Anteil erneuerbarer Heizsysteme bei Neubau und 
Heizungstausch liegt bei 100 %.  

Mindestens eine Erneuerbare-Energie-Gemeinschaft 
ist in Betrieb; die Mitgliederzahl liegt mindestens auf 
dem Niveau des Basisjahres 2025.

Die Anzahl der fossilen Heizsysteme ist im 
Vergleich zu 2025 gesunken, wobei umgekehrt die 
Sanierungsaktivität und der Einsatz erneuerbarer 
Heizsysteme steigt. 

100 Smartmeter sind im bestehenden kommunalen 
Energiemanagement integriert.

e5/KEM-Jahresprogramme werden gemäß Plan 
umgesetzt.

Löschwasser-Checks sind abgeschlossen.

Der Vorsorgecheck Naturgefahren im Klimawandel 
wurde durchgeführt. Ableitungen für die 
Aktualisierung der Katastrophenschutzpläne der 
Gemeinden getroffen. 
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3.3.	 Zusammenleben und Beteiligung

Das Große Walsertal ist lebendiger 
Raum mit einem Geflecht aus Beziehungen. 
zwischen Menschen, über Generationen, 
zwischen Ort und Idee. Gemeinschaft entsteht 
nicht von selbst. Sie wächst dort, wo man 
sich begegnet, sich zuhört, sich ernst nimmt. 
Wo Unterschiedlichkeit nicht trennt, sondern 
bereichert.

Zusammenleben im Sinne des Biosphärenparks 
heißt: Ein tragfähiges Miteinander. Nicht trotz, 
sondern wegen seiner Diversität. Kultur ist 
dabei mehr als Veranstaltung: Sie ist gelebter 
Ausdruck dessen, wie wir hier sind. Sprache, 
Literatur, Brauchtum, das alles lebt, wenn wir es 
weitergeben, wenn wir es offen zeigen, wenn 
wir es in Beziehung setzen. Die Walser verstehen 
sich mit Stolz und Feingefühl auf die Pflege ihrer 
eigenen Kultur. In einer sich entwickelnden Welt 
wird es auch darum gehen, andere Lebensweisen 
als gleichwertig anzuerkennen und sie nicht nur zu 
dulden. Mit Respekt und Neugier.

Beteiligung beginnt nicht bei Abstimmungen, 
sondern dort, wo Menschen Raum bekommen, 

LEITBILD mitzudenken und mitzugestalten. Ob im Tal 
geboren oder zugezogen, wer sich einbringen 
will, ist willkommen. Vereine, Initiativen, Projekte 
oder einfach Gespräche am richtigen Ort zur 
richtigen Zeit, sie alle halten das Tal lebendig. 
Wir ermöglichen solche Orte. Inhaltlich und ganz 
konkret. Zweckfreie Treffpunkte, offene Türen, 
Begegnungsorte, wie das biosphärenpark.haus, 
werden bewusst gefördert und genutzt.

Auch die Zusammenarbeit zwischen Gemeinden 
entwickelt sich weiter: gemeinsam, aber nicht 
gleichförmig. Lokale Identitäten werden bewahrt, 
während wir dort enger kooperieren, wo es Sinn 
macht: In Verwaltung, Planung oder regionalen 
Strukturen. Und dabei bleiben wir nicht beim 
Status quo. Auch strukturelle Veränderungen bis 
hin zur Frage von Gemeindefusionen werden offen 
diskutiert. 

Und schließlich: Es sind die vielen Ehrenamtlichen, 
die mit ihrem Engagement das soziale Fundament 
im Tal tragen. Ihre Arbeit verdient Anerkennung 
und verlässliche Unterstützung.
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Es besteht ein vielfältiges kulturelles Leben, 
in welches alle Menschen eingeschlossen 
werden, egal welcher Hintergründe, Fähigkeiten, 
Geschlechter oder Identitäten (Leitbild BP 2019).

Brauchtum, Kultur und Sprache sind gelebte und 
erlebte Traditionen (Leitbild BP 2019).

Die Menschen im Tal leben in lebendiger 
Beziehung zu ihrer Natur- und Kulturlandschaft. 
Einheimische und neu zugezogene identifizieren 
sich damit (regREK, Leitbild BP 2019, Workshops).

Es besteht eine enge Zusammenarbeit 
und verstärkte Kooperation zwischen den 
Gemeinden unter Berücksichtigung der örtlichen 
Identitäten. Gemeinsame verwaltende und 
politische Strukturen werden geprüft (regREK, 
Workshops).

Es bestehen kontinuierliche 
Beteiligungsmöglichkeiten für alle Menschen im 
Tal (regREK, Leitbild BP 2019, Zukunftsdialog).

Der persönliche Kontakt wird durch Treffpunkte/
Begegnungsorte gefördert (Leitbild BP 2019, 
regREK).

Es besteht ein Angebot an zweckfreien 
Räumlichkeiten als Orte der Begegnung (regREK, 
Zukunftsdialog, Workshops).

Ehrenamtliches Engagement wird unterstützt 
und gefördert (Leitbild BP 2019). 

Stärkung und Befähigung von Vereinen, 
Kooperationen und Genossenschaften zur Pflege 
und Bewirtschaftung der Kulturlandschaft.

Wir betreiben mit dem biosphärenpark.haus 
einen talweiten Begegnungs-, Lern- und 
Verweilort (Leitbild BP 2019).

3.3.1.	 Zusammenleben und Kooperation

Nachhaltige Entwicklungsziele

•	 SDG 4.2 Frühkindliche Bildung und Betreuung

•	 SDG 4.3 Gleichberechtigter Zugang zu Bildung

•	 SDG 8.5 Vollbeschäftigung und 
menschenwürdige Arbeit

•	 SDG 10.2 Soziale, wirtschaftliche und politische 
Inklusion

•	 SDG 16.6 Leistungsfähige und transparente 
Institutionen

•	 SDG 16.7 Inklusive und repräsentative 
Entscheidungsfindung

Status quo

•	 Die Region Großes Walsertal verfügt über eine 
starke kulturelle Basis, die ein vielfältiges 
Kulturangebot sowie den Erhalt von Sprache, 

Literatur und Bräuchen fördert. 

•	 Vereine und das Ehrenamt tragen maßgeblich 
zum Kulturleben bei und benötigen 
entsprechende Unterstützung und Förderung. 

•	 86 % der in einer Studie im Jahr 2015 (Borsdorf 
2015) befragten Einwohner:innen im Großen 
Walsertal engagieren sich ehrenamtlich. 

•	 Besonders stark ist das Engagement in Religion 
und Spiritualität, Kultur, sozialer Sicherheit/
Gesundheit sowie Sport, jeweils deutlich über 
dem österreichweiten Durchschnitt. 

•	 Es gibt bereits Kooperationen zwischen 
Vereinen und Einrichtungen, die weiter 
ausgebaut werden, insbesondere bei der 
Programmabstimmung und gemeinsamen 
Ressourcen.

Die Anzahl der Vereinsaktivitäten und Kooperationen 
bleibt erhalten bzw. ist gestiegen.

In allen Schulen und Kindergärten bestehen 
verankerte Module zu regionaler Sprache/Kultur.

Das Leitbild/Narrativ ist ästhetisch aufbereitet und 
verfügbar.  
Die Zahl von Organisationen, Betrieben und Schulen, 
die aktiver Teil des Biosphärenpark Partnersystems 
sind, steigt.

Jährlich wird mind. ein Regionalparlament 
abgehalten.

Die Teilnahmequote an Beteiligungsformaten liegt 
mindestens auf dem Niveau des Basisjahres 2025.

Die Zahl aktiver Treffpunkte und Begegnungsorte ist 
konstant.

Zweckfreie Begegnungsräume sind verfügbar.

Die Zahl ehrenamtlich Engagierter liegt mindestens 
auf dem Niveau des Basisjahres 2025.

Die Anzahl der Vereine und Kooperationen im Bereich 
Kulturlandschaften bleibt erhalten bzw. ist gestiegen.

Das biosphärenpark.haus wird ganzjährig betrieben.
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3.4.	 Bildung und Forschung

Das Große Walsertal versteht 
Bildung und Forschung nicht als Zusatzaufgabe, 
sondern als Teil seiner Zukunftsfähigkeit. Wer 
Entscheidungen treffen will, braucht Einsicht. Wer 
Verantwortung tragen will, braucht Orientierung. 
Wer gestalten will, braucht Wissen und 
Bewusstsein.

Im Tal wird geforscht, nicht um der Forschung 
willen, sondern um besser zu verstehen: 
Was verändert sich? Was bleibt? Welche 
Zusammenhänge tragen und welche brauchen 
neue Wege? Forschung schafft Daten, zeigt 
Entwicklungen, dokumentiert Vielstimmigkeit. 
Sie hilft, Zusammenhänge zu erkennen, 
Verantwortung zu übernehmen und Wandel zu 
gestalten. Sie bildet die Grundlage für kluges 
Handeln: in der Landwirtschaft, im Naturschutz, 
in der Regionalentwicklung. Als Biosphärenpark 
haben wir Zugang zu Forschungsmöglichkeiten 
wie wenige Regionen unserer Größe im 
Alpenraum. So hilft die Auszeichnung als UNESCO 
Biosphärenpark, besser entscheiden zu können.

Bildung beginnt und endet nicht erst in der Schule. 
Sie begleitet das Leben von Kindesbeinen an im 
Alltag, in Gemeinschaft, im Austausch. Sie zeigt, 

LEITBILD wie man mit anderen lebt, wie man mit der Natur 
umgeht, wie man zu sich selbst findet. Bildung im 
Sinne des Biosphärenparks heißt: Natur begreifen, 
Identität entwickeln, Wandel gestalten. Es geht 
um Umweltwissen, genauso wie um soziale 
Verantwortung, kulturelle Verwurzelung und die 
Frage: Wie wollen wir hier gemeinsam leben?

Die Schulen im Tal sind zentrale Orte dieses 
Lernens. Als Biosphärenpark-Schulen machen 
sie das Leben im Tal zum Thema. Sie denken den 
Wald mit, den Boden, das Klima. Sie greifen Fragen 
auf, die uns heute und morgen beschäftigen. 
Die Biosphärenparktage werden dabei nicht als 
Zusatzangebot, sondern als selbstverständlicher 
Teil des Bildungskanons der Schulen 
verstanden. Auch außerschulisch wird gelernt: 
in Bibliotheken, in Vereinen, in gemeinsamen 
Erfahrungen. Familien und Eltern sind Teil dieses 
Bildungsraums.

So entsteht ein Tal, das lernt – miteinander und 
mit Weitblick. 
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Kindergarten und Volksschule gibt es in jeder 
Gemeinde, die Mittelschule wird gestärkt 
(regREK, Leitbild BP 2019).

Die ökologischen, sozialen und wirtschaftlichen 
Grundsätze und die Walser Identität sind 
als Themen in allen Bildungseinrichtungen 
integriert (Leitbild BP 2019). 

Kooperation in Bildung und Betreuung werden 
über Gemeindegrenzen gedacht (Workshops). 

Lebenslanges Lernen und vielfältige 
Bildungsangebote für alle Gruppen sind 
vorhanden (KLAR, Zukunftsdialog, Leitbild BP 
2019). 

Die Themen Biodiversität, Ökosystemleistungen 
und Klimawandel sind in alle Bildungs- und 
Vermittlungsformate eingebunden (Workshops, 
überarbeitet). 

3.4.1.	 Bildung für nachhaltige Entwicklung

Nachhaltige Entwicklungsziele

•	 SDG 4.2 Frühkindliche Bildung und Betreuung

•	 SDG 4.3 Gleichberechtigter Zugang zu Bildung

•	 SDG 13.3 Bildung und Forschung zum 
Klimawandel stärken

•	 SDG 16.7 Inklusive und repräsentative 
Entscheidungsfindung

Status quo

•	 2025 verfügen alle sechs Gemeinden über 
Volksschulen und Kindergärten, zusätzlich 
befindet sich in Blons die Mittelschule.

•	 Seit 2020 werden die Volksschulen als 
Biosphärenparkschulen mit Bildung für 
Nachhaltige Entwicklung ergänzend zu den 
Inhalten im Unterricht unterstützt. Über 
ein Schuljahr sind das in Summe über 70 

Halbtageseinheiten in den Volksschulen im 
Großen Walsertal. 

•	 Die Mittelschule im Biosphärenpark Großes 
Walsertal wird seit 2023 mit einem Programm 
für Bildung für Nachhaltige Entwicklung 
unterstützt. 

•	 Die Kernaufgabe besteht in der Integration 
ökologischer und sozialer Inhalte in 
den Schulunterricht zur Förderung des 
Umweltbewusstseins sowie in der Bewahrung 
der Walser Kultur und traditionellen Wissens, 
unterstützt durch Partnerbetriebe und 
-institutionen im Tal und Vorarlberg.

•	 Das biosphärenpark.haus dient als zentraler 
Ort für Bildung für nachhaltige Entwicklung für 
alle Altersgruppen. Darüber hinaus besteht 
ein vielfältiges Angebot an Biotopexkursionen, 
Fachvorträgen und VHS-Formaten, das den 
Schwerpunkt auf lebenslanges Lernen legt.

Die Bildungs- und Betreuungsinfrastruktur bleibt in 
ihrem Umfang erhalten.

Alle Bildungseinrichtungen bleiben Biosphärenpark-
Bildungseinrichtungen.

Ein übergemeindliches Austauschformat pro 
Schuljahr.

Die Zahl der Teilnehmer:innen an Bildungsangeboten 
für Erwachsene steigt.

Die Zahl der Teilnehmer:innen an Bildungsformaten 
mit Fokus auf Biodiversität (Schulungen, Exkursionen 
etc.) steigt.
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3.4.2.	 Forschung und Monitoring

Nachhaltige Entwicklungsziele

•	 SDG 13.3 Bildung und Forschung zum 
Klimawandel stärken

•	 SDG 15.1 Schutz von Ökosystemen an Land und im 
Süßwasser 

•	 SDG 15.2 Nachhaltige Bewirtschaftung von 
Wäldern 

•	 SDG 15.4 Schutz von Bergökosystemen

•	 SDG 12.6 Nachhaltigkeit in Unternehmen fördern

Status quo

•	 Der Biosphärenpark bietet den Rahmen für 
die Entwicklung, Erprobung und Umsetzung 
nachhaltiger Lösungen und dient zugleich 
als Plattform für regional relevante 
Forschungsarbeiten. 

•	 Seit den Anfangsjahren sind ca. 100 
wissenschaftliche Arbeiten mit Bezug zur 
Region Großes Walsertal gefertigt worden. 

•	 Das Themenspektrum der Arbeiten 
umfasst die umfassende Lebenswelt des 

Großen Walsertals, einschließlich seiner 
sozioökonomischen Strukturen, politischen 
Organisation (wie interkommunale 
Zusammenarbeit und Governance), Tourismus, 
Arbeitsmarktbedingungen, Infrastruktur (wie 
Nahversorgung und Wohnraum) sowie die 
Dynamik der Land- und Forstwirtschaft. Darüber 
hinaus konzentrieren sich die Studien auf 
zentrale Herausforderungen der nachhaltigen 
Regionalentwicklung, etwa die Auswirkungen 
des Klimawandels auf alpine Naturgefahren 
und die Flora/Fauna, den Erhalt der Walser-
Kultur und die Förderung sozialökologischer 
Transformationen und Kreislaufwirtschaft.

•	 Ca. 20 Abschlussarbeiten, unter anderem mit 
Studierenden aus dem Großen Walsertal wurden 
betreut.

•	 Eine etablierte Kooperation besteht mit der 
Universität Innsbruck, der inatura in Dornbirn 
sowie vielen weiteren Hochschulen und 
Universitäten in Österreich und der EU. Ein 
vielfältiges Angebot an Biotopexkursionen, 
Fachvorträgen und VHS-Formaten, das den 
Schwerpunkt auf lebenslanges Lernen legt.

Forschung im Biosphärenpark richtet sich nach 
den Bedürfnissen und Erfordernissen des Tales 
(Workshops).

Die Region etabliert sich als Lern- und 
Erfahrungsraum für angewandte und 
themenübergreifende Forschung (Workshops).

Wissenschaftliche Erkenntnisse werden für 
Bevölkerung und Entscheidungsträger nutzbar 
aufbereitet (Workshops).

Austausch im Tal, mit anderen Regionen, 
Institutionen sowie Biosphärenregionen durch 
Forschungsprojekte (BP-Team).

Monitorings zu Wald, Jagd, Alpwirtschaft und 
Biodiversität werden gemeinsam für fundierte 
Entscheidungen und Maßnahmenplanungen 
genutzt (Workshop). 

Leitarten für die Region sind definiert. 
(Expert:innen-Workshops). 

Die Forschungsschwerpunkte für die kommenden 
Jahre sind festgelegt.

Die Forschungsthemen des Biosphärenparks sind den 
Förderstellen bekannt.

Die Forschungsthemen, -projekte und -ergebnisse 
im Tal sind auf der Website des Biosphärenparks 
ersichtlich und aktuell.

Die Forschungsergebnisse aus dem Tal werden 
regelmäßig in der Region, darüber hinaus 
und mit anderen (Forschungseinrichtungen, 
Biosphärenparken) präsentiert und diskutiert.

Ein Langzeitmonitoring im Biosphärenpark ist 
eingerichtet und wird regelmäßig durchgeführt.

Erarbeitung definierter und in Plänen verankerter 
Leitarten.
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3.5.	 Kommunikation und Netzwerke

Nachhaltigkeit ist im Großen 
Walsertal kein Schlagwort, sondern gelebte 
Praxis. Doch was gelebt wird, muss auch erzählt 
werden. Kommunikation ist damit kein Beiwerk, 
sondern Teil unserer Kultur, unseres Lernens, 
unserer gemeinsamen Entwicklung. Sie ermöglicht 
Verständigung. Und sie verbindet.

Als Biosphärenpark stehen wir in Verbindung 
mit Regionen weltweit, die ähnliche Fragen 
bewegen. Dieser Kontext ist mehr als ein Label. 
Er ist Chance und Verantwortung zugleich. Wir 
lernen von anderen Regionen, teilen unsere 
Erfahrungen und machen sichtbar, dass auch ein 
kleines Tal Impulse für große Fragen geben kann. 
Kommunikation und Netzwerke schlagen Brücken. 
Innerhalb des Tales und darüber hinaus.

Im Tal selbst braucht es Transparenz, 
Verlässlichkeit und Klarheit in der Art, wie wir 
miteinander sprechen. Über Entwicklungen, 
Entscheidungen, über das, was uns bewegt. 
Kommunikation im Großen Walsertal heißt: sich 
verständlich machen, offen sein für andere 

LEITBILD Perspektiven und die Dinge so benennen, dass 
Mitwirkung möglich wird. Nach außen braucht 
es ein Narrativ, das dem Tal gerecht wird: nicht 
kitschig, sondern echt. Unsere Kommunikation soll 
kein Werbeslogan sein, sondern Ausdruck unserer 
Haltung.

Kommunikation und Netzwerke enden daher 
nicht am Talrand. Netzwerke sind Teil unserer 
Überzeugung, dass man gemeinsam weiterkommt. 
Ob mit anderen Biosphärenparks, regionalen oder 
nationalen Partnern: Wir verstehen Kooperation 
nicht als Zweckgemeinschaft, sondern als 
Lernfeld. Hier entstehen neue Ideen, gemeinsame 
Projekte, Vertrauen und letzten Endes Sichtbarkeit. 
Und auch Kommunikation ist dabei Werkzeug und 
Ausdruck zugleich. Und sie ist getragen von der 
Lust, das, was uns bewegt, mit anderen zu teilen.
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Die Kommunikationsstrategie und -gestaltung 
der Region ist zielgruppenorientiert und bringt in 
Zusammenarbeit mit Systempartner:innenn das 
Narrativ der Region nach außen (Workshops). 

Schaffung einer transparenten Kommunikation 
nach innen in Bezug auf Entscheidungen und 
Entwicklungen (Workshops). 

Kommunikationskanäle werden strategisch 
gebündelt und aufgesetzt (Workshops). 

Netzwerke mit anderen Biosphärenparks sowie 
regionalen und nationalen Organisationen 
werden zur Positionierung der Region genutzt 
und gepflegt. 

3.5.1.	 Kommunikation und Netzwerke

Nachhaltige Entwicklungsziele

•	 SDG 10.2 Soziale, wirtschaftliche und politische 
Inklusion

•	 SDG 12.6 Nachhaltigkeit in Unternehmen fördern

•	 SDG 13.3 Bildung und Forschung zum 
Klimawandel stärken

•	 SDG 16.6 Leistungsfähige und transparente 
Institutionen

•	 SDG 16.7 Inklusive und repräsentative 
Entscheidungsfindung

Status quo

•	 Kommunikation und Netzwerken im Tal, 
überregional, österreichweit und international 
ist ein großes Anliegen im Großen Walsertal und 
eine wichtige Aufgabe für Biosphärenparke.

•	 Als Modellregionen für nachhaltige Entwicklung 
ist es wichtig, partizipativ zu arbeiten, 
Erkenntnisse aus anderen Regionen auf deren 
Eignung für das Große Walsertal zu untersuchen 
und die eigene Erfahrung zu teilen. In Zukunft 
soll dies weiterverfolgt bzw. verstärkt werden.

Eine Kommunikationsstrategie für die Region ist 
erstellt. 

Laufender Austausch in der Region ist gegeben.

Es wird effizient und gezielt kommuniziert (nach 
innen und außen).

Es findet ein laufender Austausch mit anderen 
Organisationen statt.
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Der Regionalplan legt dahingehend die konkreten 
Werte, Ziele und Umsetzungen fest. 

Die Region schafft mit der entsprechend 
ausgestatteten Organisationseinheit 
(Biosphärenpark Großes Walsertal GmbH) 
die notwendigen Ressourcen, um diesen 
gemeinschaftlichen Orientierungspfad für 
eine nachhaltige und generationengerechte 
Entwicklung in der Region zu unterstützen. 

Der entsprechende Organisationsauftrag lautet 
wie folgt: 

„Die Biosphärenpark Großes Walsertal GmbH wird 
von der REGIO mit dem Auftrag ausgestattet, das 
Tal als Entwicklungs- und Kommunikationseinheit 
voranzubringen. Grundlage für die Arbeit der 
Biosphärenpark Großes Walsertal GmbH ist 
die Anerkennung als UNESCO-Biosphärenpark 
und der bestehende Regionalplan. Jegliche 
Entwicklung passiert in der Balance aus sinnvoller 
Veränderung und Bewahrung. Die Biosphärenpark 
Großes Walsertal GmbH (BEO) unterstützt die 
REGIO hierfür in den Wirkungsfeldern Natur- und 
Landschaftsschutz, Regionalentwicklung sowie 
Bildung und Forschung. Für diese Felder entwickelt 
die BEO Biosphärenpark Großes Walsertal GmbH 
Beteiligungs- und Veranstaltungsformate und 
kommuniziert die Themen nach innen und nach 
außen. Dadurch lädt die Biosphärenpark Großes 
Walsertal GmbH das Große Walsertal regional und 
international mit einem positiven Image auf. Die 
Organisation begleitet durch ihre Expertise die 
Politik bei Entscheidungen in diesen Feldern und 
koordiniert strategische Prozesse der Region“. 

4Beschreibung Struktur

4.1.	 Strukturübersicht

Generalversammlung  

Funktion: Oberstes Vereinsorgan besetzt durch 
alle gewählten Gemeindevertreter:innen 
der Region. Der Verein agiert als Basis für 
sämtliche regionalen politischen Entwicklungen. 
Sein Zweck ist in den Statuten definiert. Die 
Generalversammlung legt beispielsweise Budgets 
für die Biosphärenpark Großes Walsertal GmbH 
fest. 

Sitzungshäufigkeit: in der Regel einmal im Jahr, bei 
außerordentlichen Themen in außerordentlicher 
Sitzung.

Regionalvorstand 

Funktion: Gemäß Statuten. Leitungsorgan des 
Vereines. Der Regionalvorstand behandelt 
sämtliche Handlungsfelder und Themen, welche 
die Zielsetzungen im Regionalplan adressieren.  

Sitzungshäufigkeit: in der Regel zweiwöchentlich.

4.2.	 Rahmenbedingungen 

Das Große Walsertal ist seit November 2000 von 
der UNESCO anerkannter Biosphärenpark und 
Teil eines internationalen Netzwerks, das derzeit 
759 Biosphärenparks in 136 Staaten umfasst. 
Dieses weltweite Netzwerk wird vom UNESCO Man 
and the Biosphere-Programm (MAB) getragen, 
das Biosphärenparks als Modellregionen 
versteht, in denen der Erhalt der biologischen 
Vielfalt, nachhaltige Regionalentwicklung 

Gemäß Statuten ist die Biosphärenparkphilosophie der 
tragende Gedanke für die Entscheidungen der REGIO Großes 
Walsertal und somit der politisch Verantwortlichen der Region. 
Konkret ist festgehalten: „Die zukünftige Entwicklung des 
regionalen Lebensraumes in ökologischer, wirtschaftlicher, 
kultureller und gesellschaftlicher Hinsicht entsprechend den 
Zielsetzungen und Leitbildern des Biosphärenparks Großes 

Walsertal lenken und mitzugestalten.“ 

41



und wissenschaftlich fundierte Lernprozesse 
miteinander verbunden werden. Dem zugrunde 
liegt der UNESCO-Grundgedanke, durch Bildung, 
Wissenschaft und Kultur einen Beitrag zum 
Frieden, internationaler Zusammenarbeit und 
einem harmonischen Verhältnis zwischen Mensch 
und Natur zu leisten. Aufbauend auf dem Hangzhou 
Strategic Action Plan, der im Jahr 2025 beschlossen 
wurde und als strategischer Orientierungsrahmen 
für die weltweite Weiterentwicklung des MAB-
Programms dient, liegt der Fokus auf der Stärkung 
resilienter Ökosysteme, der nachhaltigen 
Nutzung natürlicher Ressourcen sowie der 
Entwicklung regionaler Lösungen für globale 
Herausforderungen wie Biodiversitätsverlust, 
Klimawandel und Umweltverschmutzung. 
Zentrales Prinzip ist die aktive Einbindung lokaler 
Gemeinschaften, deren Wissen, Teilhabe und 
Entscheidungskompetenzen für eine nachhaltige 
Entwicklung maßgeblich sind. Gleichzeitig fördern 
das MAB-Programm und die Biosphärenparks 
die Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft, 
Politik und Praxis und stärken multilaterale 
Partnerschaften als Grundlage für Transformation. 

Der Biosphärenpark Großes Walsertal ist 
durch die Verordnung der Landesregierung 
über den „Biosphärenpark Großes Walsertal“ 
im Jahr 2000 (LGBl. Nr. 33/2000) sowie deren 
Novellierung im Jahr 2005 (LGBl. Nr. 46/2005) 
rechtlich verankert. Sie definiert die zentralen 
Ziele des Biosphärenparks, nämlich die 
nachhaltige Regionalentwicklung, die Sicherung 
der biologischen Vielfalt und den Erhalt einer 
traditionell gewachsenen Kulturlandschaft. 
Darüber hinaus legt die Verordnung den genauen 
räumlichen Geltungsbereich fest und beschreibt 
die Zonierung des Parks in Kernzonen, Pflegezone, 
Entwicklungszonen und Regenerationszone, 
die jeweils unterschiedlichen Schutz- und 
Nutzungsansprüchen unterliegen. 

Die Erhaltungs- und Entwicklungsziele des 
Biosphärenparks sind in der Verordnung 
festgelegt: Das Große Walsertal soll seine 
Natur und Landschaft in ihrer hohen Wertigkeit 
dauerhaft bewahren und gleichzeitig die Natur 
als wertvolle Grundlage für wirtschaftliche, 
soziale und kulturelle Entwicklung nutzen. 

Strukturübersicht - Großes Walsertal
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Innerhalb der Zonierung bedeutet dies konkret, 
dass in der Kernzone eine möglichst vom 
Menschen unbeeinflusste Entwicklung von Natur 
und Landschaft gewährleistet sein soll – mit 
Ausnahme nachhaltiger Nutzung wie extensiver 
Alpbeweidung, ökologisch orientierter Regulierung 
des Wildbestands sowie von Schutzmaßnahmen 
gegen Naturgefahren. In der Pflegezone dient 
die naturnahe land- und forstwirtschaftliche 
Nutzung dem Erhalt der Kulturlandschaft sowie der 
biodiversen Lebensräume von Tieren und Pflanzen. 
In der Entwicklungszone wiederum sollen die 
natürlichen und landschaftlichen Werte mit den 
Chancen für Leben, Wirtschaft, Kultur und Erholung 
verbunden und entwickelt werden, um den 
Bewohner:innen der Region eine dauerhaft hohe 
Lebensqualität zu sichern.  

Die Verordnung konkretisiert, wie diese 
Erhaltungs- und Entwicklungsziele umgesetzt 
werden sollen. Demnach wird ein verbindliches 
„Leitbild für den Biosphärenpark Großes 
Walsertal“ erarbeitet, das einen Zielkatalog 
und Umsetzungsgrundsätze enthält und 
laufend weiterentwickelt wird. Zudem werden 
Bildungs-, Forschungs-, Entwicklungs- und 
Evaluationsprojekte gefördert, die ökologische, 
soziale, wirtschaftliche und kulturelle Aspekte 

berücksichtigen. Zur Information und Beratung 
der Bevölkerung und Besucher:innen sind 
entsprechende Einrichtungen bereitzustellen. 

Diese rechtlichen Rahmenbedingungen 
ermöglichen, dass der Biosphärenpark 
Großes Walsertal langfristig geschützt, 
verantwortungsvoll genutzt und nachhaltig 
weiterentwickelt werden kann — Natur- und 
Kulturlandschaft sowie Lebensqualität für die 
Bewohner:innen bleiben erhalten, zugleich 
wird Raum für wirtschaftliche und kulturelle 
Entwicklung geschaffen.

Zonierungsmodell Biosphärenpark Großes Walsertal

•	 die Kernzone, in der sich die natürlichen 
Ökosysteme weitestgehend frei von 
wirtschaftlicher Nutzung entwickeln können, 

•	 die Pflegezone, welche die besonders 
schützenswerte und pflegeabhängige 
Kulturlandschaft beinhaltet, 

•	 die Entwicklungszone, in der eine 
zukunftsorientierte Regionalentwicklung des 
Dauersiedlungsbereichs erfolgen soll, und 

•	 die Regenerationszone welche Gebiete mit 
ökologischem Wiederherstellungsbedarf 
umfasst.

Zonierungskarte Biosphärenpark Großes Walsertal
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Im Biosphärenpark Großes Walsertal machen 
die Kernzonen eine Fläche von 3.404 ha aus, 
das entspricht 17 % der Gesamtfläche des 
Biosphärenparks (19.230 ha). Die Pflegezone hat 
eine Gesamtfläche von 13.331 ha (69 % der Fläche), 
die Entwicklungszone hat eine Fläche von 2.587 ha 
(13 %), die Regenerationszone hat eine Fläche von 
8,7 ha (0,04 %). 

Kernzonen 

Die Kernzonen von Biosphärenparks beinhalten 
üblicherweise strenge nationale Schutzgebiete, in 
denen der Schutz von Natur, Ökosystemen, Arten 
und genetischer Vielfalt im Fokus steht. In ihnen 
sollten die unterschiedlichen natürlichen bzw. 
ursprünglichen Lebensräume (Ökosysteme) der 
Region repräsentativ vertreten sein. 

Im Biosphärenpark Großes Walsertal sind 
insgesamt sechs Kernzonen ausgewiesen, 
die im Folgenden näher beschrieben werden. 
Die Beschreibungen sind dem Dokument 
Landschaftsleitbild und Zonierung für den 
Biosphärenpark Großes Walsertal (1999) – 
aktualisierte Version 2004 entnommen (Land 
Vorarlberg 2004): 

Kernzone Gadental: 

Das Gadental mit einer Fläche von 1.543 ha 
ist eines der letzten großen Seitentäler des 
Großen Walsertales, die nicht mit Forst- oder 
Güterwegen erschlossen sind. Als typisches 

Bergtal der nördlichen Kalkalpen ist es in einer 
ursprünglichen und naturnahen Nutzung erhalten 
geblieben. Es wird durch den Madonnabach nach 
Norden entwässert und beherbergt eine Vielzahl 
von naturnahen und natürlichen ursprünglichen 
Biotopen. Das Gadental bietet an Biotypen alles, 
was in diesem Rahmen möglich ist, und dies auf 
kleinstem Raum und in ungewöhnlicher Dichte. 
Am Taleingang stocken seltene Spirkenwälder, 
Buchen – Tannenwälder, Fichtenwälder und 
Latschenfelder bedecken die Einhänge des 
Tales. Montan- und subalpine Weideflächen mit 
den Alpen Gaden – Matona und Diesnerberg 
kennzeichnen den mittleren Talabschnitt. 
Darüber schließen ausgedehnte, ursprüngliche 
Karsthochflächen an, die durch Erhebungen wie 
die Schwarze Wand (2.524 m) oder den Misthaufen 
(2.436 m) nach Süden begrenzt sind. 

Dieses landschaftlich besonders wertvolle 
Gebiet mit einer artenreichen Pflanzen- und 
Tierwelt soll in seiner Ursprünglichkeit erhalten 
werden. Während die naturnahe Alpweidenutzung 
weiterhin zulässig ist, müssen die vielfältigen 
Waldgesellschaften mit Latschen- und 
Spirkenwäldern im äußeren Tal mit Misch- 
und Nadelwäldern in der Talmitte und mit den 
Karstgebieten des Gadner- und Diesner Gschröfs 
mit der Naturhöhle „Wildes Loch“ unberührt 
bleiben. 
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Das Gadental ist seit 1987 als strenges 
Naturschutzgebiet geschützt (LGBl. Nr. 40/1987 
i. d. Fassung LGBl.Nr. 5/1993), 1995 wurde das 
Gadental auch als Natura 2000-Gebiet gemeldet 
und dementsprechend als Europaschutzgebiet 
verordnet.

Kernzone Lutz: 

Vom Ursprung bis Garsella präsentiert 
sich die Lutz als naturnah bis weitgehend 
ursprünglicher Gebirgsfluss der Forellenregion 
mit eindrucksvollen Schluchtstrecken und 
bemerkenswerten Auflächen an breiteren Stellen, 
die mit Weiden- und Grauerlenwald gesäumt 
sind. Neben Talweitungen, auf denen der Fluss 
Schotter abgelagert hat und sich bemerkenswerte 
Auflächen entwickelt haben, sind Abschnitte 
mit stärkerem Gefälle und tieferen Kolken 
vorhanden, an denen manchmal felsdurchsetzte 
Hangwälder bis ans Ufer reichen. Auf den freien 
Kiesflächen sind Brutplätze des Flussuferläufers 
nachgewiesen. Dadurch ist zum Teil eine 
Störung in der Brutzeit durch Freizeitaktivitäten 
gegeben. Eigentliche Schluchtstrecken mit zum 
Teil einmaligen Laubwäldern sind erst hinter 
Buchboden häufig. Bei den „Kessena“ hinter 
Buchboden hat sich der Fluss in den anstehenden 
Felsen eingetieft und fließt durch eine nur wenige 
Meter breite Felsklamm.  

Die Kessischlucht ist als Naturdenkmal 
ausgewiesen.	

•	 Die natürliche Dynamik des Flusses auch 
in Bereichen soll berücksichtigt werden, 
in denen er sich über einen breiteren 
Talboden ausbreitet. Prozesse wie der Abtrag 
bewachsener Flächen und die Entstehung 
unterschiedlich strukturierter Kiesbereiche 
tragen dazu bei, dass verschiedene 
Entwicklungsstadien von Flussauenflächen 
bestehen können. 

•	 Strukturelemente wie Nebenarme, kleinere 
Zuflüsse, Tümpel oder Übergangsbereiche zu 
Seitenbächen können in ihrem natürlichen 
Zustand wertvolle Funktionen übernehmen 
und sollten daher, wo möglich, berücksichtigt 
werden. 

•	 In Fällen, in denen wasserbauliche Maßnahmen 
notwendig erscheinen, kann es hilfreich sein, 
den ökologischen Wert des Gewässers im Blick 
zu behalten. Kiesentnahmen sollen jedoch im 
notwendigen Maß möglich sein.

•	 Da in diesem Flussabschnitt die Bachforelle 
als typische Art gilt, könnte bei eventuellen 
Besatzmaßnahmen bevorzugt auf sie 
zurückgegriffen werden. Die Verwendung 
nicht heimischer Arten, wie etwa der 
Regenbogenforelle, lässt sich dabei möglichst 
vermeiden. 
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Kernzone Kirschwald-Ischkarnei: 

Die Kernzone umfasst die meist steilen 
überwiegend wärmegetönten Südhänge zwischen 
der Lutz hinter Buchboden und den Weideflächen 
der Überlut- und Ischkarneialpe. Die Vegetation 
ist geprägt durch die geologische Unterlage 
(meist Hauptdolomitfels mit Schutt, auch 
Kössenerschichten und Liaskalke) und die steile 
Südexposition und besteht aus verschiedenen 
Laub- und Nadelwäldern, Lawinenbuschwäldern, 
Latschengebüschen, Kalkrasen, Fels- und 
Schuttfluren. Der Hang ist von etlichen 
Gerinnen und Lawinenbahnen durchzogen. Zu 
den Laubwäldern sind auch die artenreichen 
Buschwälder mit säbelwüchsigen Eschen, Buchen, 
Bergahornen und anderen Arten zu rechnen. 
Bedeutenden Anteil an den Waldflächen haben 
verschiedene Kalkfichtenwälder. Ausgedehnte 
Bestände bildet die Latsche, die hier in 
Lawinenbahnen bis in den Talgrund herabreicht 
und sich durch das Vorkommen vieler Wärmezeiger 
deutlich von den typischen Latschengebüschen 
unterscheidet.

•	 Bestände wie Lawinenbuschwälder, 
Lawinarrasen mit natürlicher Verjüngung, 
Fels- und Schuttfluren, Latschengebüsche 
sowie vereinzelt vorkommende Bäume und 
Baumgruppen sollen von einer weitgehend 
unbeeinflussten Entwicklung profitieren. 

•	 Größere Waldflächen lassen sich grundsätzlich 
bewirtschaften, dennoch kann es vorteilhaft 
sein, einen Anteil an Alt- und Totholz zu 
belassen. Auch seltenere Baumarten können 
bei der Nutzung besonders berücksichtigt oder 
geschont werden, um die Vielfalt des Bestandes 
zu erhalten.
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Kernzone Rote Wand: 

Der Gipfel der Roten Wand ist mit einer Seehöhe 
von 2.704 m der höchstgelegene Punkt im 
Biosphärenpark. Die Höhenerstreckung des 
Biosphärenparks reicht daher vom montanen 
Laubmischwaldgürtel mit vorwiegend Buche über 
den Nadelwaldgürtel bzw. die Latschengebüsche 
bis in die nivale Höhenstufe der Gipfelregion 
der Roten Wand. Die Rote Wand ist Teil des 
Oberostalpins und zeichnet sich durch einen 
interessanten und beeindruckenden Gipfelaufbau 
aus. Den eindrucksvollen Gipfelaufbau bilden 
die bunten, oft roten Liaskalke, Hornsteinkalke 
und Radiolarite. Als hartes Kalkgestein ist in 
den nördlichen Kalkalpen der Hauptdolomit 
weit häufiger verbreitet. Die Rote Wand 
verdankt diesen Gesteinen ihren Namen. Der 
Gipfelaufbau der Roten Wand ist ein subalpiner 
bis nivaler Lebensraum mit Grünerlen- 
und Latschengebüschen, verschiedenen 
Rasengesellschaften und Schuttfluren. An 
der Roten Wand finden sich individuenreiche 
Populationen von Edelrauten. Außerdem ist die 
Rote Wand der Lebensraum einer Steinwildkolonie.

Kernzone Tiefenwaldmoor: 

Bei dieser Kernzone handelt es sich um einen 
ursprünglichen Flach- und Hochmoorkomplex. 
Hochmoore entstehen über Jahrtausende durch 
das langsame Wachstum der Torfmoose. Diese 
sterben ab und bilden den Torfkörper, der über 
den Grundwasserhorizont hinauswächst und 
nur mehr von Regenwasser gespeist wird.
Daher sind Hochmoore unsere nährstoffärmsten 
Lebensräume. Die Oberfläche des Hochmoores ist 
typischerweise in Pulte und Schlenken gegliedert. 
Pulte sind kleine Torfmoosbuckel, die an trockenen 
Stellen mit Zwergsträuchern bewachsen sind, 
Schlenken sind kleine Wasserflächen, die 
teilweise mit Schwingrasen bewachsen sind. Das 
Hochmoor im Tiefenwald ist das einzige Hochmoor 
im Biosphärenpark. Nur hier erlauben im sonst 
sehr steilen Biosphärenpark die Oberflächenform 
und der abflusslose Untergrund die Bildung 
eines Hochmoores. Trotz der geringen Fläche, 
die das eigentliche Hochmoor einnimmt, ist es 
ein vollständiges Hochmoor mit allen typischen 
Hochmoorarten. Der zentrale Hochmoorbereich 
sollte der freien Entwicklung überlassen werden. 
Hier sollte keine Nutzung, auch keine Streunutzung 
oder Beweidung stattfinden.
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Kernzone Faludriga-Nova: 

Das Großraumbiotop Faludriga-Nova ist eines 
der wenigen größeren Seitentäler Vorarlbergs, 
das nicht mit Forst- und Güterwegen erschlossen 
ist. Das ca. zehn Quadratkilometer große 
Naturschutzgebiet ist von Latschenwald sowie 
alpiner Gras- und Felsflur bedeckt, ein Viertel der 
Fläche nehmen naturnah genutzte Alpweiden ein. 
Ein wichtiger Grund für die Unterschutzstellung 
des noch sehr ursprünglich erhaltenen Gebietes 
liegt in seiner Funktion als Wildtierlebensraum, 
insbesondere als Ruhezone für Rot- und Gamswild 
sowie Birk- und Schneehühner.

Die Ausübung der Jagd ist im Naturschutzgebiet 
räumlich und zeitlich stark eingeengt. Die 
jagdliche Einschränkung, Regelung der Wander- 
und Schitourenaktivitäten (Wegegebot) und 
weitere Schutzmaßnahmen sollen diesen intakten 
Wildlebensraum erhalten. Die Besucher:innen 
werden für ihre Rücksichtnahme bzw. Einhaltung 
der markierten Wanderwege durch Beobachtung 
von Wildtieren als besonderes Naturerlebnis 
belohnt. 

Das Gebiet Faludriga-Nova ist seit 1995 als 
Naturschutzgebiet geschützt, wobei die Befristung 
der Geltungsdauer der Verordnung laufend 
verlängert wurde (zuletzt 2025 durch LGBl.Nr. 
51/2025). Die Kernzone ist etwas größer als das 
eigentliche Naturschutzgebiet.
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Pflegezone 

Die Puffer- oder Pflegezone eines Biosphärenparks 
umgibt die Kernzone und unterstützt deren Schutz. 
In der Pflegezone finden Aktivitäten statt, die mit 
den Schutzzielen der Kernzonen im Einklang sind 
und nachhaltigen Zielen folgen.

Alle Alpgebiete, Bergmähder, Magerwiesen 
und Waldbestände außerhalb der 
Dauersiedlungsraumes zählen zur Pflegezone.	

Entwicklungszone 

In der Entwicklungszone von Biosphärenparks 
befinden sich üblicherweise alle bewohnten 
Gebiete einer Region, es findet zukunftsorientierte 
Regionalentwicklung statt. 

Der gesamte Dauersiedlungsraum plus die 
Skigebiete des Großen Walsertales sind als 
Entwicklungszone ausgewiesen.

Natura 2000  

Natura 2000 bezeichnet ein Netzwerk an 
Europaschutzgebieten, die nach der Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie und nach der 
Vogelschutz-Richtlinie der EU geschützt sind. 
In Europaschutzgebieten sind bestimmte 
Lebensräume und Tier- oder Pflanzenarten 

geschützt. Für sie muss ein sogenannter „günstige 
Erhaltungszustand“ gesichert werden. Um die 
Schutzziele zu erreichen, sind Managementpläne 
verpflichtend. Sie stellen eine gegenseitige 
Vereinbarung von Eigentümern und Behörde 
dar. Dies hat den Vorteil, dass notwendige 
Maßnahmen im Gebiet nicht durch gesetzliche 
Verordnung bestimmt werden und bei Bedarf 
geändert bzw. angepasst werden können, sofern 
sie naturschutzfachlichen Zielsetzungen nicht 
widersprechen. 

Im Großen Walsertal gibt es zwei 
Europaschutzgebiete – das Gadental und Unter-
Überlut. 

Beide Gebiete sind als Europaschutzgebiet 
mit Verordnung der Landesregierung zur 
Durchführung des Gesetzes über Naturschutz 
und Landschaftsentwicklung (LGBl.Nr. 61/2024) 
ausgewiesen. Für beide Gebiete gibt es so 
genannte Managementpläne (Schannach 
u. a. 2002; Loacker u. a. 2006). Mit diesen 
Managementplänen werden die Zustände der 
Schutzgüter (Lebensräume und Arten) dieser 
beiden Gebiete dargestellt, spezifische Schutzziele 
festgelegt und anschließend Maßnahmen 
definiert, wie diese Schutzziele erreicht werden 
können. Damit soll ein Pfad definiert werden wie 
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die Schutzgüter der Europaschutzgebiete in einem 
günstigen Erhaltungszustand entwickelt oder 
erhalten werden können.

4.2.1.	 Nationale Initiativen und 
Modellregion 

Der Biosphärenpark Großes Walsertal ist ein 
Vorreiter in der nachhaltigen Entwicklung und 
im Klimaschutz in Vorarlberg. Als UNESCO-
Biosphärenpark nutzt die Region integral 
innovative Programme, die eine umweltbewusste 
Zukunft mitgestalten und unterstützen. Ein 
zentrales Programm ist die KEM (Klima- und KEM (Klima- und 
Energie-Modellregion)Energie-Modellregion), die das Ziel verfolgt, 
die Region bis 2035 energieautark zu machen. 
Hierbei liegt der Fokus auf erneuerbaren 
Energien, Energieeffizienz sowie der Förderung 
von Bioökonomie und einem nachhaltigen 
Lebensstil. Das Tal hat bereits das Ziel der 
Ökostromproduktion erreicht und arbeitet 
kontinuierlich an weiteren Projekten zur 
nachhaltigen Energieversorgung und Mobilität. 

Ein weiteres bedeutendes Programm ist KLAR! KLAR! 
(Klimawandel-Anpassungsmodellregion),(Klimawandel-Anpassungsmodellregion), 
welches die Region dabei unterstützt, sich auf 
die Folgen des Klimawandels vorzubereiten. 
Seit 2022 Teil des Netzwerks, arbeitet das 
Tal an Anpassungsstrategien in Bereichen 

wie Wasserversorgung, Hitzeschutz, 
Naturgefahrenprävention und Bodenschutz, um 
die Region zukunftsfähig und klimafreundlich zu 
gestalten. 

Das e5-Programme5-Programm, in dem das Große Walsertal 
seit 2001 als erste und einzige e5-Region in 
Österreich aktiv ist, fördert die Energieeffizienz 
und den Einsatz von erneuerbaren Energien 
auf kommunaler Ebene. Es setzt gezielte 
Maßnahmen zur Energieeinsparung, 
Förderung klimafreundlicher Mobilität 
und Steigerung der Energieeffizienz in 
öffentlichen Gebäuden und der Verwaltung um. 
Regelmäßige Leistungsüberprüfungen und die 
Bürgerbeteiligung sind ebenfalls Teil dieses 
Programms.	
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5.1.	 Evaluierung Regionalplan 

Im Laufe der Umsetzung des Regionalplans ist es 
das Ziel, die in den jeweiligen Handlungsfeldern 
definierten Indikatoren (siehe Kapitel 3) zu 
erreichen. 

Zur Messung des Fortschritts sollten jährlich 
die Indikatoren mit dem Fortschritt verglichen 
werden. Dies dient einerseits der Evaluierung 
der gesetzten Maßnahmen und zeigt gleichzeitig 
mögliche Bedarfe zur Adaptierung der geplanten 
und notwendigen Maßnahmen zur Zielerreichung. 
Dieser Ansatz erlaubt ein adaptives Management 
der geplanten Maßnahmen und damit eine 
schnelle Reaktion auf neue Situationen und 
Gegebenheiten.

5.2.	 BRIM (Biosphere Reserve 
Integrated Monitoring) 

Die laufende Evaluierung, ob die gesetzten 
Ziele erreicht wurden, definiert die Effizienz der 
Umsetzung des Regionalplans, jedoch nicht, wie 
sich dies auf die Region als Ganzes auswirkt. 
So kann das Ziel „einer bedürfnisorientierten 
Forschung “ laufend verfolgt werden, sagt 
aber noch nichts darüber aus, ob dies von den 
Bewohner:innen angenommen wird bzw. ob sich 
dies auf die allgemeine Entwicklung der Region 
auswirkt. 

Mit BRIM wird versucht diesen „missing link“ 
zu schließen, indem es misst, wie sich die 
Biosphärenparkregion verändert und beurteilt, ob 
dabei auch ein Zusammenhang mit der Umsetzung 
des Regionalplans besteht.  

Während die Indikatoren der Handlungsfelder 
messen, ob die definierten Ziele erreicht wurden, 
messen die BRIM-Indikatoren also, inwiefern die 
Umsetzung von Maßnahmen und Projekten sich 
auf die Biosphärenparkregion auswirkt.

Die Kombination der Evaluierung der Erreichung 
der in den Handlungsfeldern definierten 
Indikatoren und Veränderungen, die im Rahmen 
von BRIM beobachtet werden, ermöglicht 
schlussendlich auch eine Einschätzung der 
allgemeinen Entwicklung der Region.

Idealerweise werden die Indikatoren zu Beginn 
der Regionalplan-Periode einmal als Basiswert 
erhoben, dann nochmals nach fünf Jahren und zum 
Ende der operativen Laufzeit des Regionalplanes 
(nach zehn Jahren) als Evaluierung des Planes und 
dessen Wirksamkeit. 

Die gelisteten Indikatoren zeichnen die 
Entwicklung der Region basierend auf den 
definierten Handlungsfeldern nach. Nach 
ersten Erhebungen und Wiederholungen (nach 
spätestens 5 Jahren) sollten die Indikatoren 
hinsichtlich Aussagekraft und Erhebbarkeit 
evaluiert und reduziert werden (idealerweise ein 
Indikator pro Handlungsfeld).

Folgende BRIM-Indikatoren zur Evaluierung der 
Regionsentwicklung wurden entsprechend des 
Leitbildes sowie der Ziele der Region definiert:

•	 Land-, Forst- und Alpwirtschaft 
-	 Entwicklung der Vollerwerbs/

Nebenerwerbslandwirte (Anzahl) 

5

Der Regionalplan folgt einer stringenten Logik, in der die Ziele 
zur Realisierung des Leitbildes beitragen und die zugehörigen 

Indikatoren deren Erreichungsgrad messbar machen. Die in Kapitel 3 
beschriebenen Indikatoren pro Ziel messen somit den Fortschritt der 

Umsetzung des Regionalplans. 

Zusätzlich soll langfristig mittels Kennzahlen von BRIM (Biosphere 
Reserve Integrated Monitoring) beobachtet werden, inwieweit 
sich die Umsetzung der Maßnahmen zur Zielerreichung auf die 

Gesamtentwicklung der Region auswirken.

Evaluierung 
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-	 Anzahl, der Landwirte, die Alpwirtschaft 
betreiben 

-	 Anteil/Anzahl Partnerbetriebe
-	 Anteil/Anzahl der biologisch bewirtschafteten 

Flächen 

•	 Lebensraum- und Artenschutz 
-	 Erhaltungszustand der Natura 

2000-Schutzgüter 
-	 ökologischer und morphologischer 

Zustand der Lutz gemäß Nationalem 
Gewässerbewirtschaftungsplan (alle 
Teilabschnitte) 

•	 Wohnen & Wohnumfeld 
-	 Demografische Entwicklung (Gesamtbilanz, 

Zuwanderung, Abwanderung, Geburtenbilanz) 
-	 Durchschnittsalter 
-	 Anzahl der neu geschaffenen Wohneinheiten 
-	 Leerstandstendenz 
•	 Nachhaltige Wirtschaft 
-	 Entwicklung der Kommunalsteuer pro Kopf 

(Mittelwert alle Gemeinden) in € 
-	 Anzahl der (Vollzeit)Erwerbstätigen  
-	 Anzahl der Auspendler 
-	 Anteil der Betriebe mit "Zertifizierungen" 

•	 Mobilität 
-	 Fahrgastzahlen öffentl. Verkehrsmittel 
-	 Fahrtzeit von A nach B (öffentlich vs. Auto) 
-	 Elektrifizierungsgrad Auto 
•	 Soziales und Gesundheit 
-	 Anzahl betreuter Personen 
-	 Anzahl der Beschäftigten im Sozial- und 

Gesundheitsbereich pro Einwohner:in 
-	 Subjektive Lebenszufriedenheit 

•	 Tourismus 
-	 Besucherzahlen (saisonal) 
-	 Anteil/Anzahl Partnerbetriebe
-	 Tourismusabgabe pro Kopf 

•	 Klimaschutz & Klimawandelanpassung 
-	 Anteil erneuerbarer Energie in der 

Region (bzw. vor Ort Leistung) / 
Eigenversorgungsgrad 

-	 Mitglieder in regionalen 
Energiegemeinschaften 

-	 Katastrophenschäden (Höhe) 

•	 Zusammenleben & Kooperation 
-	 Anzahl regionaler Formate und Kooperationen 
-	 Zufriedenheit der Entscheidungsträger:innen 

mit der Zusammenarbeit (jährliche 
Einschätzung auf Skala 1-10) 

-	 Anzahl aktiver Vereine/Vereinsmitglieder 

•	 Bildung für nachhaltige Entwicklung 

-	 Anzahl der Schüler:innen, die an Modulen 
der biosphärenpark.schulen teilgenommen 
haben 

-	 Anzahl der Bildungsinstitutionen und 
-angebote (schulisch und außerschulisch) 

•	 Forschung & Monitoring 
-	 Anzahl Forschungsprojekte/Gelder in der 

Region 
-	 Monitoringsystem etabliert 
-	 1 Feedback-WS je Forschungsprojekt für 

die Bevölkerung (Ergebnispräsentation-
Diskussion-Nutzung) 

•	 Kommunikation & Netzwerke 
-	 Anzahl der "Netzwerkpartner:innen" 

außerhalb des BSPs (z. B. andere 
Biosphärenparks, Regios und Akteur:innen) 

-	 Erreichte Personen über BSP 
Kommunikationskanäle (innerhalb und 
außerhalb des BSP) 
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Dazu wurden Vertreterinnen und Vertreter 
jener Organisationen ausgewählt, die zentrale 
Funktionen in der Region wahrnehmen oder 
in besonderer Weise mit dem Biosphärenpark 
zusammenarbeiten. Die Interviews umfassen 
Akteure aus Tourismus, Regionalentwicklung, 
Landwirtschaft, Wirtschaft, Umwelt- und 
Naturschutz, Bildung, Forschung, Raumplanung 
und Kinderbetreuung. Sie spiegeln damit 
sowohl die thematische Breite als auch die 
unterschiedlichen Handlungsebenen wider, auf 
denen der Biosphärenpark wirkt. Diese Vielfalt war 
notwendig, da – wie mehrere Gesprächspartner 
betonten – die Wahrnehmung des BP oft stark 
von der jeweiligen Rolle, den Erfahrungen und 
den persönlichen Berührungspunkten geprägt ist 
(z. B. Fokus auf Naturschutz, Entwicklungsfragen 
oder Bildungsarbeit). Gleichzeitig wurde 
in vielen Interviews hervorgehoben, dass 
der Biosphärenpark als ganzheitliches 
Entwicklungsinstrument verstanden werden 
muss und nicht allein auf einen Bereich reduziert 
werden darf. 

Die leitfadengestützten Gespräche ermöglichten 
es, strukturierte, aber zugleich offene Einblicke 
zu erhalten, die über reine Fakten hinausgehen. 
Viele Befragte schilderten konkrete Beispiele aus 
ihrer Arbeit, reflektierten Konflikte, Chancen und 
Handlungsbedarfe und beschrieben, wie sie die 
Rolle des Biosphärenparks heute wahrnehmen. 
Damit liefern die Interviews wertvolle 
Zusatzinformationen, die über formale Dokumente 
hinausgehen und ein tieferes Verständnis der 
gelebten Praxis, der vorherrschenden Haltungen 
und der oft impliziten Erwartungen ermöglichen. 

Mehrere Interviewpartner unterstreichen, dass der 
BP in der Bevölkerung und Politik unterschiedlich 
verstanden wird – etwa die Unterscheidung 
zwischen Region und Organisationseinheit, 
die laut einigen Gesprächspartnern „oft nicht 
einfach“ ist. Solche Rückmeldungen sind 
wichtige Hinweise für den Reflexionsprozess 
und zeigen, wo Kommunikation, Rollenbilder und 
Erwartungshaltungen präzisiert werden müssen. 
Auch im Fremdbild wird wiederholt darauf 
hingewiesen, dass einzelne Leistungen des BP zu 
wenig sichtbar oder schwer erklärbar sind, was 
für die Weiterentwicklung zentrale Erkenntnisse 
darstellt. 

Ziel der Erhebung war es daher, ein aktuelles, 
realitätsnahes Bild zu erstellen, das sowohl 
interne Sichtweisen (Selbstbild) als auch externe 
Perspektiven (Fremdbild) integriert. Die Interviews 
tragen dazu bei, Chancen und Risiken differenziert 
zu verstehen, Spannungsfelder sichtbar zu 
machen und Potenziale für die zukünftige 
Weiterentwicklung des Biosphärenparks 
auszuschöpfen. Sie bilden damit eine wesentliche 
Grundlage für einen gelungenen Reflexions- 
und Strategieprozess, wie er im Rahmen der 
Überarbeitung des Leitbilds und des neuen 
Managementplans erforderlich ist. 

Analyse Selbstbild 

Aus Sicht des Managements verfügt der 
Biosphärenpark über eine Reihe klarer 
struktureller und inhaltlicher Stärken, die 
seine langfristige Entwicklungsfähigkeit 
sichern. Besonders hervorgehoben werden 
die vorgegebenen Entwicklungszyklen wie 
Leitbild- und Managementplanprozesse, die 
Orientierung schaffen und eine kontinuierliche 

6

Zur Erstellung eines aktuellen, umfassenden Bildes des 
Biosphärenparks Großes Walsertal wurde eine qualitative, 

leitfadengestützte Interviewstudie durchgeführt. Die Methode 
folgt dem Ansatz, Selbst- und Fremdbild systematisch miteinander 
zu vergleichen, um ein möglichst vollständiges Verständnis der 
Stärken, Herausforderungen und Entwicklungspotenziale des 

Biosphärenparks zu gewinnen. 

SWOT-Analyse  
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Weiterentwicklung ermöglichen. Ebenso bildet 
die ganzheitliche Entwicklungsphilosophie mit 
einem klaren Wertekatalog ein tragfähiges 
Fundament, das sowohl in der Region als 
auch nach außen stabilisierend wirkt. Das 
Management sieht den BP zudem als zentrale 
Positionierungsplattform, die dem Großen 
Walsertal eine klare Haltung, Sichtbarkeit und ein 
unverwechselbares Profil verschafft. Wesentliche 
operative Stärken liegen in den finanziellen 
Fördermöglichkeiten, den Forschungsaktivitäten 
als Entscheidungsgrundlage, einem breiten 
Kooperationsnetzwerk sowie einem gestärkten 
partizipativen Ansatz, der vielfältige Stimmen in 
die Entscheidungsprozesse einbindet. Auch die 
Möglichkeit, Bildungsangebote systematisch zu 
entwickeln und Personalressourcen aufzubauen, 
wird als bedeutender Mehrwert gesehen, 
ebenso wie die Funktion des BP als Plattform, 
die unterschiedliche Interessengruppen 
zusammenführt. Schließlich geben UNESCO-
Rahmenwerke und die rechtliche Verankerung des 
BP dem gesamten Konstrukt eine politisch stabile 
Grundlage, die unabhängig von Wahlperioden 
wirkt. 

Gleichzeitig benennt die Verwaltung deutliche 
Schwächen, die sowohl in der Innen- als auch 
der Außenwahrnehmung des Biosphärenparks 
verankert sind. So wird der BP nach wie vor stark 
mit Naturschutz identifiziert, was zu reduzierten 
Rollenbildern und Missverständnissen führt. 
Hinzu kommt, dass REGIO und BP oft getrennt 
wahrgenommen werden, obwohl sie integrativ 
gedacht und kommuniziert werden sollten. 
Weit verbreitete Ängste vor Einschränkungen, 
besonders in Bezug auf die Kernzone, beeinflussen 
die Akzeptanz. Ein weiterer zentraler Punkt ist die 
unklare finanzielle und personelle Ausstattung, 
deren Umfang und Zweckbindungen häufig nicht 
mit dem gewünschten ganzheitlichen Ansatz 
vereinbar sind. Zudem bleibt für viele Menschen 
der Begriff „Biosphärenpark“ abstrakt, was zu 
Verständnisproblemen führt und Spielraum für 
Instrumentalisierung einzelner Interessen bietet. 
Die Verwaltung verweist auch auf ein verbreitetes 
Gefühl von externer Steuerung, insbesondere 
durch UNESCO-, EU- oder Landesvorgaben, was die 
Legitimation in Teilen der Bevölkerung schwächt. 

In Bezug auf Chancen sieht die Verwaltung 
ein großes Potenzial darin, mit politischen 
und administrativen Entscheidungsebenen 
in einen stärkeren Dialog zu treten, um die 
ganzheitliche Idee des Biosphärenparks 

konsequenter umzusetzen. Zudem können durch 
die Breite der Themen – von Forschung über 
Partizipation bis hin zu neuen Bildungsformaten 
– zahlreiche Entwicklungsfelder weiter vertieft 
werden. Der BP wird als Werkzeug für Resilienz 
verstanden, das der Region ermöglicht, 
zukünftigen Herausforderungen begegnen zu 
können. Darüber hinaus eröffnet der Status als 
UNESCO-Biosphärenpark Möglichkeiten, sich 
als europäische Modellregion zu positionieren, 
etwa im Energie- oder Nachhaltigkeitsbereich, 
und neue Finanzierungsquellen zu erschließen. 
Eine entscheidende Chance liegt auch im 
Bildungsbereich: Durch die Arbeit der Schulen 
entsteht eine „BP-Generation“, die sich 
Nachhaltigkeit zu eigen macht und damit das 
gemeinsame regionale Selbstverständnis stärkt. 

Demgegenüber stehen Risiken, die hauptsächlich 
mit Wahrnehmung und strukturellen Zwängen 
zusammenhängen. So könnten Widerstände 
entstehen, wenn der BP als Instrument einer 
unerwünschten Identitätsveränderung 
interpretiert wird, statt als Ausdruck einer 
gemeinsamen Haltung. Auch die bestehenden 
Konflikte rund um Nutzungsdruck, etwa bei 
Infrastruktur- oder Entwicklungsfragen, bergen 
das Risiko einer Spaltung, insbesondere 
wenn der BP als „Verhinderer“ eingeordnet 
wird. Weitere Risiken ergeben sich durch die 
Abhängigkeit von externen Vorgaben, die den 
Handlungsspielraum der Region begrenzen, 
sowie durch Rahmenbedingungen, die nicht 
vollständig selbst gesteuert werden können. 
Diese Faktoren können Prozesse verlangsamen 
und die Umsetzungsfähigkeit der BP-Philosophie 
beeinträchtigen.

Analyse Fremdbild 

Für die Analyse wurden leitfadengestützte 
qualitative Interviews mit zentralen Institutionen 
und Akteursgruppen im Biosphärenpark 
Großes Walsertal durchgeführt. Ziel war es, ein 
umfassendes Fremdbild des Biosphärenparks zu 
erfassen und insbesondere Stärken, Schwächen, 
Chancen und Risiken aus Sicht der beteiligten 
Stakeholder zu verstehen.

•	 Tourismus/Regionale Entwicklung
–	 Alpenregion Bludenz Tourismus
–	 REGIO/Regionalvorstand
–	 Raumplanung

•	 Bildung und Kinderbetreuung
–	 Biosphärenpark-Schulen/Mittelschule Blons
–	 Kinderbetreuung im Tal
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•	 Forschung, Natur und Umwelt
–	 inatura – Museum & Naturforschung
–	 Land Vorarlberg, Abteilung Umwelt- und 

Klimaschutz
–	 MAB-Nationalkomitee/Wissenschaft

•	 Wirtschaft und Landwirtschaft

–	 Wirtschaft GWT
–	 Landwirtschaft/Landwirte & 

Agrargemeinschaften

•	 Beratungs- und Prozessbegleitung
–	 FEB – Forschungs- und Entwicklungsberatung

Die Auswahl deckt alle wesentlichen 
Wirkungskreise des Biosphärenparks ab: Natur- 
und Landschaftsschutz, Regionalentwicklung, 
Beteiligung & Formate, Bildung & Forschung sowie 
Kommunikation.

Die Auswertung der Interviews zeigt ein sehr 
konsistentes Bild über die Region hinweg, in dem 
sich bestimmte Themen mit bemerkenswerter 
Deutlichkeit wiederholen. Besonders auffällig ist, 
dass der starke soziale Zusammenhalt, das breite 
Engagement der Bevölkerung und die Bedeutung 
der Vereine von nahezu allen befragten Gruppen 
hervorgehoben werden. Dieser Gemeinschaftssinn 
bildet eine wesentliche Grundlage für das 
Funktionieren des Biosphärenparks und trägt dazu 
bei, dass Projekte getragen und gemeinsame Ziele 
verfolgt werden.

Ebenso wird die Landschaft als zentrale Stärke 
und identitätsstiftende Basis übereinstimmend 

betont. Die außergewöhnliche Naturschönheit, 
die Kulturlandschaft und die topografischen 
Besonderheiten des Tals prägen nicht nur die 
regionale Identität, sondern dienen auch als 
Fundament für Tourismus, Landwirtschaft, 
Bildung und Lebensqualität. Damit verknüpft 
ist ein dritter, stark wiederkehrender Punkt: die 
authentisch gelebte nachhaltige Entwicklung, die 
im Großen Walsertal seit Jahrzehnten verwurzelt 
ist. Nachhaltigkeit ist nicht nur ein Leitbild, 
sondern spürbarer Alltag – im Tourismus, in der 
Landwirtschaft und in der Bewirtschaftung der 
Naturressourcen.

Zugleich zeigt sich, dass der Biosphärenpark 
über funktionierende partizipative Strukturen 
und lebendige regionale Entwicklungsprozesse 
verfügt. In vielen Interviews wird die Bedeutung 
der Beteiligung, von Bottom-up-Prozessen und 
der Einbindung der Bevölkerung hervorgehoben. 
Diese Strukturen geben Orientierung und tragen 
zur langfristigen Ausrichtung des Tals bei. 
Eine weitere mehrfach genannte Stärke ist die 
Bedeutung der Bildung, die als zentraler Motor für 
zukünftige Entwicklungen gesehen wird. Von den 
Biosphärenpark-Schulen über Naturvermittlung 
bis hin zu regionalen Bildungsinitiativen spielt 
Bildung eine Schlüsselrolle bei der Verankerung 
nachhaltiger Werte in der nächsten Generation. 
Ergänzend wird auch die Wirtschaftskraft und 
insbesondere die starke Bio-Landwirtschaft als 
wiederkehrende Stärke benannt, die regionale 
Wertschöpfung ermöglicht und Identität stiftet.

Workshop Regionalplanerarbeitung - © BSP Archiv
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Auf der Seite der Schwächen treten ebenfalls 
mehrere Themen immer wieder auf. 
Besonders häufig wird die Wahrnehmung 
des Biosphärenparks als „Verhinderer“ 
genannt, insbesondere in Zusammenhang mit 
Infrastruktur-, Tourismus- und Energieprojekten. 
Diese Wahrnehmung erzeugt Spannungsfelder 
und erschwert die Kommunikation über Ziele und 
langfristigen Nutzen. Eng damit verknüpft ist eine 
weitere, oft geäußerte Schwäche: die Komplexität 
des Biosphärenparks und die damit verbundenen 
Herausforderungen in der Kommunikation. Vielen 
Menschen fällt es schwer zu verstehen, was der BP 
konkret bringt, welche Ziele er verfolgt und warum 
bestimmte Projekte nicht vorankommen.
Hinzu kommt, dass beinahe alle Interviewpartner 
auf unzureichende finanzielle und personelle 
Ressourcen hinweisen. Die Strukturen arbeiten 
am Limit, langfristige Finanzierung fehlt, und 
engagierte Personen laufen Gefahr, sich zu 
überlasten. Auch die zu wenig ausgeprägte bzw. 
sichtbare Forschung wird wiederholt genannt 
– insbesondere im Hinblick darauf, dass große 
Potenziale ungenutzt bleiben und Forschung für 
die Bevölkerung schwer greifbar ist. Ergänzend 
wirken strukturelle Herausforderungen des Tals, 
etwa Abwanderung, Fachkräftemangel oder 
geringe Finanzkraft, ebenfalls hemmend auf die 
Entwicklung.

Auf der Chancenseite zeigt sich ein 
bemerkenswerter Gleichklang in vielen 

Dokumenten. Häufig genannt wird die 
Möglichkeit, dass der BP als Modellregion für 
nachhaltige Entwicklung, Konfliktlösung und 
Resilienz dienen kann. Gerade im Umgang 
mit Landnutzungskonflikten, Energiefragen 
oder touristischer Entwicklung sehen viele 
Akteure großes Potenzial, das weit über das 
Tal hinaus Wirkung entfalten kann. Eng damit 
verbunden ist die Chance, durch die Stärkung der 
Bildung und der jungen Generation langfristige 
Veränderungen zu verankern. Bildung ermöglicht 
ein gemeinsames Verständnis von Nachhaltigkeit 
und schafft Identifikation. Zudem bietet die 
regionenübergreifende Zusammenarbeit – 
also ein verstärkt abgestimmtes Agieren der 
sechs Gemeinden, der REGIO und weiterer 
Organisationen – großes Potenzial. Viele 
Interviews betonen, dass eine bessere Bündelung 
der Ressourcen und gemeinsam getragene 
Strukturen enorme Vorteile bringen würden. Auch 
in den Bereichen Bio-Landwirtschaft, regionale 
Produkte und nachhaltige Betriebe werden 
wiederholt Entwicklungschancen gesehen.
Die Risiken spiegeln die Schwächen teilweise 
wider, konzentrieren sich aber vor allem auf 
externe Faktoren. Besonders häufig wird 
der Klimawandel mit seinen Naturgefahren 
wie Lawinen, Hochwasser, Trockenheit oder 
Waldumbau als bedeutendes Risiko genannt. 
Gleichzeitig besteht das Risiko, dass Engagement 
und Motivation in der Bevölkerung abnehmen, 
wenn positive Rückmeldungen fehlen oder 

Propstei St. Gerold - © E.C.O./Hanns Kirchmeir

58



Belastungen steigen. Mehrere Akteur:innen 
warnen vor der Gefahr zunehmender Polarisierung 
rund um Landnutzung und das BP-Label, was die 
Akzeptanz des Biosphärenparks untergraben 
könnte. Wirtschaftliche Unsicherheiten, etwa im 
Tourismus oder in der Landwirtschaft, verstärken 
diese Spannungen. Schließlich wird auch 
Bürokratie und regulatorische Überfrachtung als 
ernstzunehmendes Risiko identifiziert, da strenge 
Vorgaben, Förderlogiken und juristische Hürden 
Entwicklungen verzögern oder verhindern können.
Insgesamt zeigt die Auswertung, dass der 
Biosphärenpark Großes Walsertal auf starken, 
von vielen Akteuren gemeinsam getragenen 
Fundamenten aufbaut: Gemeinschaft, Landschaft, 
nachhaltige Entwicklung, Bildung und regionale 
Strukturen. Gleichzeitig stehen dem BP 
wiederkehrende systemische Herausforderungen 
gegenüber – von Ressourcenmangel über 
Kommunikationsprobleme bis hin zu strukturellen 
Spannungsfeldern und globalen Risiken wie dem 
Klimawandel. Gerade die mehrfach genannten 
Themen bilden eine klare Orientierung dafür, wo 
der Biosphärenpark besonders wirkungsvolle 
Strategien entwickeln und wo er gezielt 
nachschärfen sollte.

Themenübergreifendes Arbeiten und Beispiel als 
Modellregion

In nahezu allen Interviews wird deutlich, 
dass das themenübergreifende Arbeiten im 
Biosphärenpark Großes Walsertal als zentrale 
Voraussetzung für erfolgreiche regionale 
Entwicklung verstanden wird. Immer wieder wird 
betont, dass Herausforderungen im Tal nur dann 
zu bewältigen sind, wenn verschiedene Bereiche 
– Natur, Wirtschaft, Bildung, Kultur, Raumplanung 
und Soziales – gemeinsam betrachtet werden. 
Die Vertreterinnen und Vertreter der Alpenregion 
heben hervor, dass Tourismus und Biosphärenpark 
in der Praxis nicht voneinander zu trennen 
sind und dass eine enge, ressortübergreifende 
Abstimmung essenziell ist, um komplexe 
Aufgabenstellungen zu bewältigen. Auch für den 
Regionalvorstand ist die themenübergreifende 
Zusammenarbeit das „Um und Auf“: Die 25-jährige 
Geschichte des Biosphärenparks habe gezeigt, 
dass Entscheidungen nur dann nachhaltig wirken, 
wenn sie gemeinsam und über Ressortgrenzen 
hinweg getragen werden.
Diese Haltung zieht sich durch alle befragten 
Institutionen. Das Büro für Freiwilliges 
Engagement und Beteiligung (FEB) betont, dass 

es eine Abkehr vom Silodenken brauche und 
eine übergeordnete Vision – einen „Nordstern“, 
die alle Arbeitsbereiche verbindet. Die inatura 
sieht das themenübergreifende Arbeiten 
sogar als unabdingbare Voraussetzung, da 
ein Biosphärenpark nur dann seinem Auftrag 
gerecht werde, wenn er ökologische, soziale und 
wirtschaftliche Fragen integriert behandelt. Auch 
aus Sicht der Raumplanung ist Interdisziplinarität 
notwendig, da im Tal „alles auf alles eine 
Auswirkung hat“ und Entscheidungen über 
Raum, Mobilität, Nutzung oder Tourismus nur 
gemeinsam sinnvoll getroffen werden können. 
Vertreter des Landes Vorarlberg sehen das 
themenübergreifende Arbeiten als Dreh- und 
Angelpunkt, um Synergien zu nutzen und 
gemeinsame Ziele zu erreichen, obwohl sektorale 
Förderstrukturen diesen Ansatz noch erschweren.
Auch Wirtschaft, Landwirtschaft, Bildung und 
Kinderbetreuung bestätigen diese Notwendigkeit. 
Für die Wirtschaft ist themenübergreifendes 
Arbeiten die Grundlage jeder positiven 
Entwicklung, weil isoliertes Vorgehen im Tal keine 
Wirkung entfalten könne. Die Landwirtschaft 
betont, dass Regionalentwicklung, digitale 
Infrastruktur, Landnutzung und soziale Fragen 
untrennbar miteinander verbunden sind und daher 
nur integriert betrachtet werden können. Die 
Schulen und die Kinderbetreuungseinrichtungen 
sehen in der themenübergreifenden Kooperation 
eine große Chance, weil Bildung nur dann wirksam 
sein kann, wenn sie mit regionaler Identität, 
Naturbezug und gesellschaftlichen Entwicklungen 
verknüpft wird.

Auch bei der Frage, wie der Biosphärenpark 
als Modellregion für andere Gebiete dienen 
kann, zeichnen die Interviews ein klares Bild. 
Viele Befragte sehen im Biosphärenpark 
Großes Walsertal eine Region, die aufgrund 
ihrer Größe, ihrer Geschichte und ihres sozialen 
Zusammenhalts besonders gut geeignet ist, neue 
Wege auszuprobieren, und damit Vorbildcharakter 
besitzt. Die Alpenregion verweist darauf, dass im 
Großen Walsertal seit über 20 Jahren verschiedene 
Wirkungskreise ganzheitlich zusammenspielen 
und eine konstante Leitidee verfolgt wird – ein 
Prozess, der für andere Regionen beispielhaft 
ist. Der Regionalvorstand betont die Fähigkeit 
des Tals, durch Zusammenhalt und kleinräumige 
Strukturen Energiemodelle, regionale 
Kooperationen und Gemeinsinn vorzuleben, die 
weit über die Region hinaus Strahlkraft besitzen.
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Das FEB geht einen Schritt weiter und sieht 
im Großen Walsertal eine Region, die mutig 
experimentiert und dadurch eine „Pionierrolle“ 
in der Entwicklung guter Zukunftsbilder 
einnimmt. Es wird betont, dass demokratische 
Innovationen, Narrativbildung und Identitätsarbeit 
im BP bereits jetzt beispielgebend wären. Die 
inatura hebt hervor, dass der BP ein Modell 
für ressortübergreifendes Arbeiten sein kann, 
insbesondere im Umgang mit Biodiversität, 
Naturnutzung und Beteiligungsformaten. Auch die 
Rolle des BP als „Labor in den Bergen“ mit hoher 
Experimentierfreudigkeit wird als modellhaft 
beschrieben.

Die Raumplanung nennt als Vorbildfunktion die 
Fähigkeit des Biosphärenparks, verschiedene 
organisatorische Ebenen und Anforderungen 
unter einem gemeinsamen Zielsystem 
zusammenzuführen und Silodenken aufzubrechen. 
Das Land Vorarlberg betont wiederum den 
Pioniergeist und die Fähigkeit der Region, unter 
herausfordernden Bedingungen neue Wege zu 
gehen, die anderen Regionen als Inspiration 
dienen können – besonders im Hinblick auf 
nachhaltige Produktentwicklung, Bildungsarbeit 
und naturnahe Erholungskonzepte.

Auch Wirtschaft, Landwirtschaft, Bildung und 
Kinderbetreuung beschreiben Aspekte, die 
Modellcharakter haben: Vom funktionierenden 
Vereinswesen und dem regionalen Zusammenhalt 
über nachhaltige Landwirtschaft, Energieautarkie, 
Forschung im ländlichen Raum bis hin zu 
schulischen Entwicklungsprozessen und 
Kooperationen auf Gemeindeebene reicht 
das Spektrum der Bereiche, in denen das 
Große Walsertal als Good-Practice-Beispiel 
wahrgenommen wird.

Insgesamt zeigen die Interviews deutlich, dass 
das themenübergreifende Arbeiten nicht nur als 
wichtig, sondern als grundlegende Voraussetzung 
für das Funktionieren des Biosphärenparks und für 
dessen Vorbildwirkung gesehen wird. Gleichzeitig 
wird klar, dass gerade diese Verzahnung der 
Bereiche es dem BP ermöglicht, über die Region 
hinaus Impulse zu setzen – sei es im Bereich der 
Nachhaltigkeit, der Landnutzung, der Bildung, 
der Energie, der Beteiligung oder der sozialen 
Entwicklung.
Die Auswertung zeigt, dass der Biosphärenpark 
im Selbstbild alle Wirkungskreise als gleich 
wichtig betrachtet und ihnen durchgehend 
höchste Priorität beimisst. Im Fremdbild der 
interviewten Organisationen wird hingegen eine 

Sehr niedrig 1 2 3 4 5 Sehr hoch 6

Natur- und Landschaftsschutz X

Regionalentwicklung X

Formate und Beteiligung X

Forschung und Bildung X

Kommunikation X

Fremdbild - Übersicht Auswertung „Wie wichtig sind Ihnen folgende Wirkungskreise?“ (Nennung der Antworten gesamt).

Sehr niedrig 1 2 3 4 5 Sehr hoch 6

Natur- und Landschaftsschutz 1 10

Regionalentwicklung 1 5 5

Formate und Beteiligung 3 2 6

Forschung und Bildung 1 1 3 6

Kommunikation 1 3 7

Selbstbild BP – Auswertung „Wie wichtig sind Ihnen folgende Wirkungskreise?“
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deutlich stärkere Gewichtung sichtbar: Natur- und 
Landschaftsschutz erhält mit Abstand die meisten 
Nennungen in der höchsten Kategorie, während 
Regionalentwicklung, Beteiligung, Bildung und 
Kommunikation zwar ebenfalls hoch eingeschätzt 
werden, jedoch weniger eindeutig priorisiert sind.

Bei der Frage, wie zentral der BP in diesen 
Bereichen wahrgenommen wird, ergibt sich ein 
ähnliches Bild: Intern sieht man die stärkste 
Wirksamkeit im Natur- und Landschaftsschutz 
sowie in der Beteiligung, während Kommunikation 
niedriger eingeschätzt wird. Wobei die Darstellung 
auch zeigt, wie der Stand der Umsetzung ist. Extern 

wird der BP ebenfalls vor allem im Naturschutz 
verortet, während die übrigen Bereiche eher im 
Mittelfeld liegen. Insgesamt zeigt sich damit ein 
ganzheitliches Selbstverständnis des BP, dem ein 
stärker fokussiertes Fremdbild gegenübersteht, 
das insbesondere den Naturschutz in den 
Vordergrund stellt.

Sehr niedrig 1 2 3 4 5 Sehr hoch 6

Natur- und Landschaftsschutz X

Regionalentwicklung X

Formate und Beteiligung X

Forschung und Bildung X

Kommunikation X

Sehr niedrig 1 2 3 4 5 Sehr hoch 6

Natur- und Landschaftsschutz 1 2 8

Regionalentwicklung 2 6 3

Formate und Beteiligung 1 5 3 2

Forschung und Bildung 4 3 4

Kommunikation 7 3 1

Selbstbild BP – Auswertung „Wie zentral nimmt der BP folgende Wirkungskreise wahr?“

Fremdbild - Übersicht Auswertung „Wie zentral nimmt der BP folgende Wirkungskreise wahr?“ (Nennung der Antworten gesamt).
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